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Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 
nenne 


Deutſchland. 
Preußen. 
Eröffnung der Kammern. 
Berlin, den 21. November, *) f 

Se. Majeſtät der König eröffneten heute Vormittag 
um 11 Uhr die durch die Allerhöchſte Verordnung vom 
2. November c. zuſammenberufenen Kammern in Perſon 
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes. Se. Maje⸗ 
ftät verlaſen, nachdem Allerhöchſtdieſelben auf dem Throne 
Platz genommen, nachſtehende Thron-Rede: 

Meine Herren Abgeordneten der erſten 
und zweiten Kammer! 

Inmitten einer ſchweren Zeit ſehe Ich Sie mit Vertrauen 
wieder um Meinen Thron verſammelt und heiße Sie von 
Herzen willkommen. 

Seit dem Schluſſe Ihrer letzten Sitzung iſt Meine 
Regierung mit Eifer bemüht geweſen, die mit Ihnen ver⸗ 
einbarten organiſchen Geſetze ins Leben zu rufen. In 
allen Theilen des Landes iſt die Einführung der Gemeinde: 

rdnung begonnen worden und nur die in dem Geſetze 
begründete Berückſichtigung der mannigfaltigen beſtehenden 

Verhaͤltniſſe hat ein gleichmäßiges Fortſchreiten der An— 
gelegenheit in den verſchiedenen Theilen der Monarchie 
verhindert. 

Obgleich das Geſchäft der vorläufigen Veranlagung der 
Grundſteuer nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Februar 
b. J. noch nicht üderall beendigt iſt, fo wird Meine 

5 3 ronrede Sr. Majeſtaͤt des Königs bei 
Er au > am 22. November, Abends 4%½ Uhr, 
empfingen, ſo konnten wir dieſelbe nur einem Theil un⸗ 

erer verehrlichen Leſer durch ein Extra⸗Blatt am 23. Nov. 
miteheilen; daher folgt der Abdruck derſelben nochmals in 
dieſer Nummer des Boten. Die Redaktion. 


Regierung doch dafür Sorge tragen, daß Sie von den 
Reſultaten der Arbeit möglichſt bald Einſicht erlangen. 
Die großartigen Eiſenbahnbauten, zu deren Ausführung 
Meine Regierung durch Ihre Zuſtimmung in den Stand 
geſetzt iſt, ſind mit aller Kraft und mit Erfolg in Angriff 
genommen worden. Auch die ſonſtigen öffentlichen Arbei⸗ 
ten haben in befriedigender Weiſe Fortgang genommen und 
zur Verbeſſerung der Lage der dabei beſchäftigten Klaſſen 
weſentlich beigetragen. f 
In Folge der fortſchreitenden Befeſtigung des Vertrauens 
haben ſich Handel und Gewerbe im Laufe des Jahres ge⸗ 
hoben und zum Theil eines lebhaften Aufſchwunges erfreut. 
Der Schifffahrts⸗Verkehr in den Häfen des Landes ließ 
eine ſteigende Regſamkeit in den Unternehmungen erkennen. 
Die eingeführten Verbeſſerungen des Poſtwefens, denen 
ſich ein umfaſſender Poſtvereins⸗ Vertrag mit anderen 
deutſchen Staaten und Verhandlungen mit auswärtigen 
Regierungen zum Zweck der ferneren Erleichterung des 
gegenſeitigen Verkehrs angereiht haben, laſſen ihren er⸗ 
ſprießlichen Einfluß bereits erkennen. . 
Schon fingen Wir an, Uns der wiederkehrenden Sicher⸗ 
heit zu erfreuen, als ein Mordverſuch gegen Mich ſelbſt 
uns einen Blick in den ſittlichen Abgrund eröffnete, an 
dem wir uns noch immer befinden. Ich rede nicht von 
Meinem Leben — es ſteht in der Hand des Allmächtigen 
— die Gefahr, aus der Ich wunderbar errettet worden 
bin, hat Mir die Genugthuung verſchafft, unzählige Bes 
weiſe von Anhaͤnglichkeit und Treue aus allen Theilen des 
Landes zu empfangen; Ich rede von der tiefen Verwirrung 
aller Begriffe, welche zum Königsmord aufruft, von der 
Mißachtung göttlicher und menſchlicher Geſetze, die bei dieſer 
traurigen Gelegenheit zu bemerken geweſen iſt. 
Die Preſſe des Umſturzes trägt einen nicht geringen Theil 
(38. Jahrgang. Nr. 95.) 
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der Schuld, und da es in der letzten Kammer⸗Sitzung nicht 
möglich war, die proviſoriſche, als unzulänglich erkannte 
Preß verordnung vom 30. Juni pr. zu berathen, fo hat 
Meine Regierung es für ihre Pflicht gehalten, auf Grund 

des Art. 63 der Verfaſſunge⸗Urkunde eine weitere vorläufige 
Preßberordnung zu erlaſſen. Dieſe Verordnung ſollte aber 
nur ein vorübergehendes Mittel zur Beſeitigung offenkun⸗ 
diger Uebelſtände ſein. Es wird Ihnen deshalb zugleich 
mit derſelben der Entwurf eines umfaſſenden, auf die 
Dauer berechneten Preßgeſetzes vorgelegt werden. Bei der 
Berathung deſſelben werden Sie mit Meiner Regierung 
bemüht ſein, die Anſprüche vernünftiger Freiheit mit den 
Bedingungen der Sicherheit des Staats und der Geſellſchaft 
in Uebeteinſtimmung zu bringen. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung der in der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde enthaltenen Beſtimmungen über das Ver⸗ 
hältniß der Kirche zum Staat find im unausgeſetzten Bes 
triebe, und Meine Regierung wird es ſich angelegen ſein 
laſſen, die ihr hierin geſtellte ſchwere Aufgabe in gebührender 
Berückſichtigung aller berechtigten Intereſſen möglichft bald 
zu löſen. 

Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes iſt feiner Vollendung 
nahe. Nur der Umfang der Vorarbeiten macht es unmöglich, 
denſelben Ihnen ſchon bei Eröffnung der Kammer-Sigung 
vorzulegen. 

Ein Geſetzes⸗Entwurf über die Medizinal-Verfaſſung 

wird Ihnen in nächſter Zeit mitgetheilt werden. 

Auch der lange vorbereitete Entwurf zum Strafrecht 

wartet Ihrer Berathung. 
Die Vereinigung der hohenzollern'ſchen Länder mit der 
Monarchie macht den Erlaß eines Wahl-Geſetzes für dies 
ſelben erforderlich; Ich empfehle Ihnen die beſchleunigte 
Berathung dieſes Entwurfs, denn Sie werden mit Mir 
wünſchen, die Vertreter jener Landestheile bald in Ihrer 
Mitte zu ſehen. 

Meine Herren Abgeordneten! Aus dem Staatshaus⸗ 
halts⸗Etat für das Jahr 1851 werden Sie entnehmen, daß 
nicht nur im Allgemeinen eine Steigerung der Staats» Ein: 
nahmen eingetreten, ſondern auch auf möglichſte Beſchrän⸗ 

kung der Ausgaben Bedacht genommen iſt. Dennoch iſt es 
nicht ausführbar, mit den gewöhnlichen Einnahmen den in 
Nachwirkung der Erſchütterung des Jahres 1848 erhöhten 
Bedarf des Staats zu decken. Eine außergewöhnliche An⸗ 
ſpannung der Steuerkraft des Landes iſt deshalb nicht zu 
vermeiden. Die Prüfung der darauf gerichteten Vorſchläge 


Meiner Regierung empfehle Ich Ihrer ſorgſamſten Erwägung. 


Ueber die Benutzung des Kredits von achtzehn Millionen 
Thalern zu militairiſchen Zwecken wird Ihnen vollſtändige 
Rechenſchaft gegeben werden. 
Noch find aber die Gefahren, durch welche Sie zu jener 
Bewilligung vermocht worden, nicht beſeitigt. Meine fried⸗ 
lichen Beziehungen zu den europäiſchen Großmächten ſind 
zwar nicht unterbrochen, aber leider war Meine Abſicht, den 


deutſchen Staaten eine ihren Bedürfnäffen entſprechende 
Verfaſſung zu verſchaffen, bisher nicht zu erreichen. Ich 
halte an dem Gedanken, der Meinen bisherigen Beſtrebungen 
zum Grunde liegt, in Hoffnung auf die Zukunft feſt, werde 
aber deſſen Verwirklichung auf neuen Grundlagen erſt dann 
wieder aufnehmen, wenn über die künftige Geſtaltung des 
geſammten deutſchen Bundes entſchieden ſein wird. 

Ich hoffe, daß die hierauf bezüglichen Verhandlungen 
bald zu einem gedeihlichen Ende führen werden. 

Der Friede mit Dänemark iſt abgeſchloſſen und ratifizirt, 
hat aber noch nicht in allen Punkten ausgeführt werden können. 

In einem benachbarten deutſchen Lande haben Zerwürf: 
niffe der widerwärtigſten Art ſtattgefunden. Ein von einer 
Seite gemachter Verſuch, in dieſelben einzugreifen, drohte 
die Rechte Preußens zu verletzen und hat zu Mißbverſtänd⸗ 
niſſen geführt, in welche wir unmittelbar verwickelt ſind. 
Unſere auf die Bedingungen unſerer geographiſchen und mi⸗ 
litairiſchen Lage gegründeten Einwendungen haben bei dem 
Landesherrn und bei ſeinen Verbündeten bisher nicht die 
gehörige Beachtung gefunden. Außerdem haben auch in 
Gegenden, welche fern von dem Schauplatze jener Ver⸗ 
wicklungen liegen, in der Nähe unſerer Gränzen Truppen⸗ 
Zuſammenziehungen ſtattgefunden, durch weiche die Sicher⸗ 
heit der Monarchie bedroht ward. Da habe auch Ich das 
lange Beanſtandete nicht länger aufſchieben dürfen, Ich 
habe die volle Kriegskraft des Landes aufgerufen, mit Stolz 
und Freude ſehe Ich, daß Mein wehrhaftes Volk ſich allent⸗ 
halben erhebt wie Ein Mann und ſich Meinem in Tapferkeit 
und Treue bewährten Heere anſchließt. 

In kürzeſter Zeis werden wir ſtärker gerüſtet daſtehen als 
jemals in alten oder je in neuen Zeiten. Wir ſuchen nicht 
den Krieg, wir wollen Niemandes Rechte ſchmälern, Nies 
manden unſere Vorſchläge aufzwingen, aber wir fordern 
eine Einrichtung des Geſammt⸗Vaterlandes, die unſerer 
gegenwärtigen Stellung in Deutſchland und Europa ange⸗ 
meſſen iſt und der Summe der Rechte entſpricht, welche 
Gott in unſere Hand gelegt hat. Wit haben ein gutes Recht, 
das wollen wir vertheidigen und fo lange in krͤftiger Rüftung 
unter den Waffen bleiben, bis wir der Geltung dieſes Rechts 
gewiß ſind. f 

Das find wir Preußen, das find wir Deutſchland ſchuldig. 

Ich hoffe, daß unſere Erhebung genügen wird, unſer 
Recht zu wahren, ſie iſt, wenn dieſes erreicht wird, gefahr⸗ 
los für die Ruhe von Europa, denn Mein Volk iſt in dem⸗ 
ſelben Maße beſonnen, wie es kräftig iſt. 

An Ihnen, Meine Herren, iſt es, Mir die Mittel zu 
gewähren, durch welche die Erreichung des Zweckes bedingt 
iſt. Ich beklage die Opfer, welche deshalb der Nation auf⸗ 
etlegt werden müſſen, aber Ich weiß, Ihr Eifer, Meine 
Herren Abgeordneten, wird hinter dem des geſammten Volkes 
nicht zurückbleiben. Sie werden den Beweis liefern, daß 
unſere Verfaſſung, an der Ich unverbrüchlich feſthalte, ein 
kräftiges Handeln Preußens nicht lähmt, ſondern fördert. 


Und wie in dem Aufſchwung des Momentes alle Par- 
teien im Volke verſchwunden ſind, wie Volk und Heer ſich 
mit Mir und unter einander Eins fühlen, ſo werden auch 
Sie, die Vertreter dleſes herrlichen Volkes, einmüthig und 
feſt zu Mir ſtehen in den Gefahren der Gegenwart. 

Wohlan denn: unſere Looſung ſei: „Eintracht in Treue, 
Gottvertrauen in Einem Geiſte — im alten echten preußi⸗ 
ſchen Geiſte.“ 

Damit hat uns Gott oft und weit geholfen, und wird 
uns noch weiter helfen. 

Das iſt Meine Zuverſicht! 


Die Thronrede wurde durch lebhafteſtes Bravo öfters 
unterbrochen. Am Schluſſe folgte ein begeiſtertes dreimaliges 
Hoch der Abgeordneten und des verſammelten Publikums 
auf den Tribünen. Se. Excellenz Herr Miniſter-Präſident 
v. Ladenberg verkündete hierauf die Konſtituirung der 
Kammern und erſuchte dieſelben, ihre Arbeiten zu beginnen. 
So ſchloß der bedeutungsvolle, hochwichtige Akt. 

Der Eindruck der Rede war ein allgemein befriedigender 
und wohlthuender. 

Alle erkannten den Ernſt der Stunde, in der Preußens 
König zum erſten Mal der Verfaſſung gemäß, welche Er und 
das Land beſchworen, die Vertreter des Volkes um ſich rief. 

Daß Gott zu glücklichen Erfolgen, zu treuer Eintracht, 
zu heilſamen Wirken für König und Vaterland Kraft ver⸗ 
leihen werde, daß er helfen werde, wie er oft in Gnade und 
Weisheit geholfen — b 
Das iſt die Zuverſicht Aller! 


Kammer Verhandlungen. 
Erſte Sitzung der Erſten Kammer den 21. November. 


Der Abgeordnete Fonk nimmt als Alterspräſident den Präſi⸗ 
dentenſtuhl ein. 
Die erforderliche Anzahl der Mitglieder iſt hinlänglich vor⸗ 
handen und die Verſammlung alſo beſchlußfähig. 

Der Geſchäftsordnung zufolge nehmen die vier jüngſten Mit⸗ 
glieder ihre Sitze als Schriftführer ein, 

Die übrigen Vornahmen werden auf die nächſte Sitzung ver⸗ 
ſchoben. 
Zweite Sitzung der Erſten Kammer den 22. November. 
Miniſter: der Juſtizminiſter Simons, der Miniſterpräſident 

v. Ladenberg. 
Alterspräſident: Meine Herren! Sie kennen Alle die 
außerordentlichen Verhältniſſe, unter denen Sie zuſammentreten. 
Das Volk ſetzt auf Sie die Hoffnung, daß Sie die Ehre und 
das Wohl des Landes wahren werden. Mögen wir unfre Auf⸗ 
gabe glücklich durchführen. Mögen unſre Geſetze kurz und klar 
ſein. Möge unſre Verfaſſung in ihrer Vervollkommnung und 
Ausführung eine Wahrheit werden. f 
Der Antrag: Die Geſchäftsordnung der früheren Erſten Kam⸗ 
mer ſofort anzunehmen und eine Kommiſſion für Geſchäfte⸗ 
Ordnung während der Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode 
zu ernennen, wird angenommen. 

Es wird zur Wahl des proviſoriſchen Präſidenten geſchritten. 
Anweſend ſind 143 Mitglieder. Es erhalten die Abgeordneten 
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vorige Seſſion iſt diejenige, in die wir jetzt eingetreten ſind. 


Graf Rittberg 85, Kamphauſen 54, Graf Alvens⸗ 
leben 2 Stimmen und Graf Sgenplig 1 Stimme. 

Der Alterspräſident proklamirt den Grafen Rittberg als 
proviſoriſchen Präſidenten. 

Präſident: Meine Herren! Ich habe einen Dank auszu⸗ 
ſprechen. Er betrifft unfre Brüder und Söhne. Das Vaterland 
iſt in Gefahr und der Kriegsherr hat feinen Ruf an fie ergehen 
laſſen. Mit patriotiſcher Geſinnung, mit treuem Eifer ſind ſie 
dem Rufe gefolgt, da ihnen das Vaterland über Alles geht. 
Darum Dank und laute Anerkennung den Söhnen des Vater⸗ 
landes! Dank und laute Anerkennung der Landwehr! Dank und 
laute Anerkennung dem Heere! Möge es Ihnen gefallen ſich zum 
Zeichen Ihrer Betſtimmung zu erheben. (Die ganze Verſamm⸗ 
lung erhebt ſich unter lautem Beifall.) Es liegt mir noch eine 
traurige Pflicht ob. Wir vermiſſen am Miniſtertiſche die hohe 
edle Geſtalt deſſen, der in ſchwerer Zeit die Staatsgeſchäfte mit 
weiſer Hand geleitet hat. Seine Treue und Hingebung wird 
dem Vaterlandsfreunde für alle Zeiten vorleuchten. Sein biebrer 
Charakter war in allen Kreiſen anerkannt und die unparteſiſche 
Geſchichte wird dem Verblichenen ein ehrenvolles Blatt gönnen, 
Sanft ruhe feine Aſche! (Bewegung.) 

Nachdem die Verloſung der Abgeordneten in fünf Abthei⸗ 
lungen ſtattgefunden, erſucht der Präſident dieſelben ſich alsbald 
zu konſtituiren und die Prüfungen der Wahlen vorzunehmen. 


Erſte Sitzung der Zweiten Kammer den 21, November, 
Der Abgeordnete Lenſing nimmt als Alterspräſident das 
Präſidium ein. ; 
Die Miniſterbank bleibt während der ganzen Sitzung Teer. 
Präſident: Meine Herren! Wir betreten dieſen Saal unter 
dem tiefen Eindruck, den die ſo eben gehörte Thronrede auf uns 
alle gemacht hat, mit dem Gefühle, welches die ernſte Lage des 
Vaterlandes in der Bruſt eines jeden Freundes deſſelben hervorge⸗ 
rufen hat. Wir haben dieſen Gefühlen Luft zu geben und eine 
Adreſſe an den Thron wird den gehörigen Ausdruck zu finden wiſſen. 
Den Erwartungen, welche das Vaterland in dieſer verhängniß⸗ 
vollen Zeit von uns hegt, werden wir zu entſprechen wiſſen, wie 
es die Pflicht gebietet, wie es die Verherrlichung des Throns, das 
Heil und der Ruhm des Vaterlandes erfordern und hoffen laſſen. 
Die Verſammlung iſt mit dem Präſidenten darüber einverz 
ſtanden, daß die Verhandlungen nach der früheren Geſchäftsord⸗ 
nung der Zweiten Kammer geführt werden. Es wird zur Kon⸗ 
ſtituirung der Büreaus geſchritten. Die vier jüngſten Mitgl. eder 
werden als Schriftführer proklamirt. Die ſteben Abtheilungen 
werden durch das Loos gewählt. 
In der nächſten Sitzung wird die Wahl des Präfidenten vorge: 
nommen werden. 


Zweite Sitzung der Zweiten Kammer den 22. November. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Stockhauſen. 

Der Schriftführer verlieſt die Namen der Mitglieder der ſieben 
Abtheilungen. 2 

Es wird zur Wahl des Präſidenten geſchritten. Die Zahl der 
anweſenden Mitglieder iſt 202. Der Abgeordnete Graf Schwerin 
erhält 207 Stimmen. Der Alterspräſident proklamirt denſelben 
als Präſidenten der Zweiten Kammer. 

Präſident: Meine Herren! Ernſter und ſchwieriger —.— 
zur Seite ſteht aber der feſte, kühne Geift unſers Volks. (Bravo.) 
Auf des Königs Wunſch hat ſich die ganze Kraft der Nation wie 
Ein Mann erhoben und ſteht in ten Weffen kampfbereit und der 
Befehle des Kriegsherrn gewärtig. Wie aus Einem Munde tönt 


es uns aus allen Gauen des Vaterlandes entgegen: Preußen will 


nicht Unbill leiden! (Bravo.) Meine Ueberzeugung iſt: Preußens 
* 


Adler dringt durch zum Licht! Ein Volk, das ſich ſelbſt nicht 
verläßt, das verläßt Gott nicht. Sein gutes Recht im Auge, die 
Hand am Schwerte geht unſer Volk den Ereigniſſen entgegen und 
iſt zu jedem Opfer bereit. In dieſem Haufe, das der Spiegel und 
Ausdruck des Volkes ſein ſoll, werden ſich die Parteiſtandpunkte 
zu dem höheren vaterländiſchen Standpunkte erheben, (Bravo) 
und Deutſchland wird inne werden, daß eine neue Zeit angebrochen 
iſt, die Zeit der Freiheit, ſeildem Preußen in die Reihe der ver: 
faſſungsmäßigen Staaten eingetreten iſt, das Banner der Freiheit 
erhoben und ganz Deutſchland an ſeinen Thron gefeſſelt hat. 
(Bravo!) 

Hierauf wird zur Wahl des Vice⸗Präſidenten geſchritten. Erſter 
Vicepräſident wird Simſon mit 195 Stimmen, und zweiter 
Vice⸗Präſident Lenſing mit 197 Stimmen. } a 

Der Präſident befragt die Verſammlung, ob ſie eine Adreſſe als 
Antwort auf die Thronrede an Se. Majeſtät erlaſſen und zu dieſem 
Behuf eine Adreßkommiſſion wählen wolle. Die Frage wird von 
der Verſammlung mit überwiegender Majorität bejaht. 

Die Dringlichkeit eines Antrags auf Abänderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung, namentlich auf Bildung von 9 Spezialkommiſſionen 
innerhalb der Budgetskommiſſion wird anerkannt. 


Dritte Sitzung der Zweiten Kammer am 23. November. 

Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt und v. Stockhausen. 

Es wurde eine Eingabe mehrerer polniſcher Abgeordneten vor⸗ 
geleſen, welche dahin geht, daß ſich die Unterzeichner derſelben 
unter feierlicher Verwahrung der völkerrechtlichen und nationalen 
Rechte ihrer polniſchen Landsleute gegen jeden aus der Verfaſſung 
des preußiſchen Staats abzuleitenden Nachtheil nunmehr zur Bez 
eidigung der Verfaſſung und ſonach zum Eintritt in die Kammer 
bereit erklären. Der Präſident iſt der Anſicht, daß falls in dieſer 
Erklärung ein Vorbehalt gegen die Verfaſſung enthalten ſein ſollte, 
derſelbe keine ha je on haben würde, indem der Schwur ein un⸗ 
bedingter und ſtrikte verpflichtender ſei. Die Kammer tritt der 
Anſicht des Präſidenten bei. 

Die Wahlen der Mitglieder der Adreß⸗ und Geſchäftskommiſſion 
ſind vollzogen worden. ; 

Der Tagesordnung gemäß wendet ſich die Kammer zur Prüfung 
der Wahlen. Zu zahlreichen Bedenken giebt beſonders die Um⸗ 
geſtaltung des Juſtizweſens Veranlaſſung, in Folge deren mehrere 
Abgeordnete nach der Zeit ihrer Erwählung in veränderte amt⸗ 
liche Stellungen verſetzt worden ſind, ohne daß eine eigentliche 
Beförderung oder Gehaltserhöhung vorliegt. Insbeſondere dreht 
ſich die Debatte um die Frage, ob eine bisherige proviſoriſche 
Anſtellung, die bei einer Organiſation in eine Definitive ver⸗ 
wandelt wird, als Beförderung anzuſehen ſei. In dem einzelnen 
Falle des Abgeordneten Fliegel erklärt die Berſammlung die 
Wahl für giltig, was aber das Prinzip anlangt, ſo wird die 
Entſcheidung darüber vorläufig vertagt. 

Die Vereidigung der neu eingetretenen Mitglieder wird fo 
lange beanſtandet, bis ſämmtliche Wahlakten geprüft find, 


Berlin, den 19. Novbr, Am 17. Novbr, machte 
eine Deputation mehrerer hieſiger konſervativer Bezirks: 
vereine dem interimiſtiſchen Miniſterpräſidenten Herrn von 
Ladenberg ihre Aufwartung, um demſelben im Namen ihrer 
Mitbürger die Bedenken, welche jetzt die Gemüther bewegen, 
offen darzulegen. Die Entſchiedenheit, welche der Miniſter 
in ſeine Antwort legte, machte einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck auf die Deputation. Herr von Ladenberg äußerte unter 
anderen, ſo lange er noch eine Stimme im Miniſterium 
haben werde, ſei von weiteren Konzeſſionen keine Rede meht, 
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der Noten 

Oder! 
Berlin, den 19. November. Auf eine hierher gerich⸗ 
tete Anfrage, ob die im Dienſte der deutſchen Marine ſtehen⸗ 
den militairpflichtigen Preußen ebenfalls nach Preußen zurück⸗ 
kehren müßten, iſt zunächſt verneinend geantwortet worden, 


ſeien genug gewechſelt, jetzt heiße es: Entweder 


— 


da man dieſe Preußen als bereits im Dienſte des Vaterlandes 


befindlich betrachte. 

Berlin, den 23. Novbr. Die Stärke der an der böh⸗ 
miſchen Grenze aufgeſtellten öſterreichiſchen Truppen wird 
ſehr verſchieden angegeben, doch gewiß iſt, daß der bei wei⸗ 
tem größte Theil aus Kroaten, Slavoniern, Ruthenen, 
Ungarn und Italienern beſteht. Die deutſchen Truppen 
hat man wohlweislich in Italien, Ungarn, Siebenbürgen 
und Galizien zurückgelaſſen. In den Fabrikſtädten ſtocken 
Gewerbe und Fabrikation faſt ganzlich. In einzelnen Grenz⸗ 
Oertern bringen die Einwohner das Mobiliar möglichſt in 
Sicherheit, aus Furcht vor den Grenzern und Kroaten. In 
den Zeitungen iſt ein wunderbarer Wechſel in Bezug auf 
das bisher herrſchende Kriegsgeſchrei eingetreten. Die Or⸗ 
gane der Regierung haben ihren Hochmuth und ihre Kriegs⸗ 
luſt bedeutend herabgeſtimmt. Ein Krieg gegen Preußen 
würde in Oeſterreich jeder Popularität entbehren. Radetz⸗ 
ky's Worte haben eindringlich gewirkt. Die einzige Mög⸗ 
lichkeit, welche als plauſibler Vorwand zum Kriege betrachtet 
werden könnte, iſt der verzweifelte Zuſtand der öſterreichiſchen 
Finanzen, der einen Staats-Bankerutt faſt unvermeidlich 
macht. N 

Stettin, den 19. November. Am 4. November ift 
das preußiſche Kriegsſchiff Merkur nach Braſilien abge⸗ 
gangen. Seekadetten und junge Mannſchaften ſind am 
Bord. Kapitain Donner führt das Schiff. Auf der Fahrt 
über die Oſtſee hat es fo viel mit widrigen Winden und 
Stürmen zu kämpfen gehabt, daß es erſt am 10. November 
wohlbehalten bei der Inſel Moen anlangte, von wo es die 
Fahrt nach dem Sunde fortſetzte. 

Stettin, den 22. Nov. Nach einer Bekanntmachung 
des Handelsminiſters hat die ruſſiſche Regierung beſchloſſen, 
die Zolllinie zwiſchen Rußland und Polen aufzuheben und 
für beide Reiche einen gemein ſchaftlichen Tarif binnen 
Kurzem zu erlaſſen, welcher nicht unweſentliche Ermäßi⸗ 
gungen der im ruſſiſchen Tarif enthaltenen Zollſatze und 
Einfuhrverbote, dagegen aber auch verſchiedene Erhöhungen 
der Zollſätze des polniſchen Tarifs enthalten wird. 

Barmen, den 20. November. Die durch die Mobil⸗ 
machung der Armee wachgerufene patriotiſche Begeiſterung 
manifeſtirt ſich bei uns zunächſt in Thaten aufopfernder 
Liebe. Für die bedürftigen Familien einberufener Landwehr⸗ 
männer wird auf eine Weiſe geſorgt, die alles Bangen vor 
materieller Noth zu beſeitigen geeignet iſt. Siebzehn unſerer 
erſten Häuſer zahlen zuſammen zu dieſem Zweck monatlich 
circa 700 Thlr., die ganze Summe der gezeichneten Unter⸗ 
ſtützungen reicht an 3000 Thlr., d. h. monatlich. Ueber⸗ 


dieß haben ſich viele der bereits mit namhaften Summen Be: 
theiligten für den Fall größeren Bedürfniſſes bereit erklärt, 
noch mehr zu zahlen. Ein Fabrikant zahlt den 12 Familien, 
deren Häupter aus der Zahl ſeiner Arbeiter einberufen ſind, 
während der ganzen Dauer des Kriegszuſtandes den halben 
Wochenlohn. Das Gleiche thun viele Andere, in Verhält⸗ 
niß der Zahl der einberufenen Arbeiter. 

Dortmund, den 14. November. Die ſechste weſt⸗ 
phäliſche Provinzialſynode hat ihre Berathungen beſchloſſen. 
Dieſelbe hat den evangeliſchen König als die Spike des 
Kirchenregiments, Provinzialſynoden und Konſiſtorium, 
Landes ſynode und Ober⸗Kirchenrath als die kirchlichen Be⸗ 
hörden anerkannt und dem Könige das Recht eingeräumt, die 
Beſchlüſſe der Synoden zu beſtätigen, den Sitzungen durch 
einen Kommiſſarius beizuwohnen und die Mitglieder und den 
Präſidenten des Konſiſtoriums und Ober⸗Kirchenraths aus 
den von der Synode Vorgeſchlagenen zu ernennen und zu 
beſtätigen. 

Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. 

Gotha, den 16. November. Koburg und Hildburg⸗ 
hauſen werden in den nächſten Tagen durch Preußen beſetzt. 
Dieſelben werden heute ſchon in Schleuſingen erwartet. 
Alle Vorräthe von Schießwaffen find aus Suhl nach Erfurt 
geſchafft, ſelbſt die noch in Arbeit befindlichen Flintenläufe. 
Auch ſoll die Fabrik aus Sömmerda nach Magdeburg oder 
Spandau verlegt werden. In Erfurt ſollen 15,000 Mann 
garniſonfren. Die Truppenmärſche haben ſeit einigen Tagen 
aufgehört, dagegen kommen große Brot⸗ Transporte hier 
durch. ‚ 
: Kurfürſtenthum Heſſen. 

Kaffel, den 18. Nov. Das Hauptquartier der zweiten 
Diviſion der Bundestruppen iſt in Fulda, das der erſten 
in Hünfeld und die Vorpoſten ſtehen noch eine bis zwei 
Stunden weiter vorwärts. Einige Stunden weiter nördlich 
über Eiterfeld, Rotenkirchen und Haßelſtein läuft die Demar: 
kationslinie, welche vor der Hand kein Truppentheil Übers 
ſchreiten ſoll. Die Preußen haben ihre Linie weiter ausge⸗ 
dehnt, nach Gießen hin, und die Vorpoſten in der Richtung 
von Fulda vorgeſchoben bis Neukirchen, wo ſich preußiſche 
und bairiſche Quartiermacher trafen, von denen die letzteren 
ſofort den Platz räumten. Hersfeld wird ſtark verſchanzt. 
Die 37000 Mann ſtarken Exekutionstruppen ſind auf dem 
kleinen Raume von wenigen Stunden ins Gevierte in einer 
armen Gebirgsgegend konzentrirt, daher die Laſt der Ein⸗ 
quattierung immer drückender und die Klagen immer lauter 
werden. Der Stadtrath von Fulda hat dem Oberbefehls⸗ 
haber angezeigt, daß er die Truppen nicht mehr unterbringen 
und noch weniger verpflegen könne, wenn von auswärts keine 
Zufuhren mit Lebensmitteln kämen. Dagegen iſt dem Stadt⸗ 
rathe unter Androhung von Ordnungsſtrafen befohlen wor⸗ 
den für die Lebensbedürfniſſe zu ſorgen. Die ärmſten Leute 
haben Mannschaften erhalten und werden verpflichtet fie zu 
beköſtigen. Ob es möglich iſt, darnach wird nicht gefragt. 
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Den kurfürſtlichen Hofbeamten ift der geſchärfte Befehl 
zugegangen, keinem preußiſchen Offizier die Sehenswuͤrdig⸗ 
keiten in den kurfürſtlichen Gebäuden zu zeigen. Offiziere, 
welche ſich das Muſeum, die Löwenburg ze. befehen wollten, 
konnten daher ihren Wunſch nicht befriedigen. Die meiſten 
der entlaſſenen Offiziere haben ihre Entlaſſungspatente noch 
nicht zugefertigt erhalten. Die andern, welche noch nicht 
verabſchiedet ſind, werden auf auf alle mögliche Meife, ſelbſt 
durch anonyme Briefe bearbeitet. Sie werden einzeln in 
Dörfer konſignirt, hin und her verlegt und verſetzt, um fie 
auf jede Weiſe mürbe zu machen und ſie zur Zurücknahme 
der Entlaſſungsgeſuche zu bewegen. Von der Artillerie und 
der Garde iſt bis jetzt noch kein Offizier verabſchiedet. Mit 
den bairiſchen Truppen harmoniren fie ſchlecht und es iſt ſchon 
zu blutigen Auftritten gekommen. 

Kaſſel, den 19. Nov. Die Preußen haben eine feſtere 
Stellung genommen und ſind in der Richtung von Hünfeld 
vorgegangen. Die ſogenannte Bundesarmee hat in der Ge⸗ 
gend von Fulda ihre Exekutionsaufgabe mit ſolcher Energie 
vollzogen, daß weit und breit nichts mehr von Nahrungs- 
mitteln zu haben iſt. Die Armee kann ſich mit ihrem Mund⸗ 
vorrath höchſtens noch ſechs Tage in jenen Gegenden halten. 
Das Benehmen des Bundeskommiſſars iſt ein ſehr hochfah⸗ 
rendes und Übermüthiges. Er macht den uneingeſchränk⸗ 
teſten Gebrauch von der neuerfundenen Methode durch ſtarke 
Einquartierung ſich furchtbar und gefürchtet zu machen. So 
läßt er z. B. einem Magiſtrat befehlen, ihm bis 12 Uhr 
Mittags aufzuwarten, mit der Androhung, welches Mit⸗ 
glied nicht komme, erhalte 50 Mann Einquartierung. 

Fulda, den 19. Nov. Bei uns herrſchen die traurigſten 
Zuſtände. Jedermann ſagt ſich: fo kann es nicht lange blei⸗ 
ben. Auf uns ruht eine Einquartierungslaſt, wie fie ſelbſt 
1813 zur Zeit der franzöſiſchen Retirade nicht geweſen iſt. 
So lange die Preußen hier ſtanden, wurde wenigſtens alles 
bezahlt und es konnte für neue Zufuhr geſorgt werden. Die 
Baiern ſchelnen aber nur ins Land gekommen zu ſein, um 
ſich auf unfre Koften einmal recht gütlich zu thun; ob Kur⸗ 
heſſen dabei zu Grunde geht oder nicht, das kümmert dieſe 
„Bundestruppen“ nicht. Die Preiſe der nothwendigſten 
Lebensmittel ſteigen und Zufuhren kemmen nicht, weil in 
dem nahen Franken die Oeſterreicher alles in Anſpruch neh⸗ 
men. Der Stadt und den Dörfern iſt anbefohlen worden, 
eine gewiſſe Menge Fourage zu liefern, und falls die Requi⸗ 
fitionen kein genügendes Nefultat liefern ſollten, follen die 
Soldaten alle Böden und Scheunen durchſuchen und alle 
Vorräthe wegnehmen. In den Stellungen der Truppen iſt 
keine weſentliche Aenderung eingetreten. ö 

In Hanau hat beteits die Exekution gegen die Mitglieder 
des Obergerichts wegen verweigerter Stempelanwendung 
ſtattgefunden; jedes Mitglied erhielt 15 Mann und der Ober⸗ 
gerichtsdirektor 25 Mann in feine Wohnung gelegt. Der 
Präſident erklärte dem eben eröffneten Schwurgerichte, daß 
er ſich unter den obwaltenden Umftänden bewogen gefunden 


habe, ſeinen Abſchied zu begehren, und daß er die Sitzung 
auf fo lange aufhebe, bis ein neuer Präfident ernannt ſei. 
Baiern. N 
München, den 17. November. Da nun die Formation 
der ganzen Armee angeordnet iſt, wird der Prinz Karl von 
Baiern als Feldmarſchall das Oberkommando über dieſelbe 
übernehmen. Die Ruͤſtungen werden fortgeſetzt. 
Württemberg. 

Stuttgart, den 20. Novbr. Das württembergiſche 
Truppenkorps befindet ſich in vollkommener Bereitſchaft. 
Seine Stärke beträgt jetzt 15,000 Mann, kann aber in 
kürzeſter Friſt bis auf 25,000 Mann vermehrt werden. 
Der König Hält fleißig Truppenmuſterungen. 

Groſherzogthum Luxemburg. 
Luxemburg, den 16. Nov. Die Stände haben nach 
einer lebhaften Debatte, wobei es nicht an Vertheidigern der 
Politik Haſſenpflugs und des Kurfürſten von Heſſen fehlte, 
beſchloſſen, der Geſandte Luxemburgs in Frank⸗ 
furt ſolle abberufen werden und ſich vom Bunde 
zurückziehen, ſo lange nicht die anderen Bundesſtaaten ihn 
anerkannt oder ſich an ihm betheiligt haben. 

Luxemburg, den 19. Novbr. In Luxemburg und der 
Umgegend haben ſich viele entlaſſene preußiſche Soldaten 
niedergelaſſen, die jetzt einberufen worden ſind. Da die 
Frauen derſelben hier keinen Anſpruch auf Unterſtützung 
haben, ſo haben ſich die Offiziere der Garniſon entſchloſſen, 
durch monatliche Abzüge einen Fonds zu gründen, aus wel⸗ 
chem dieſe Familien regelmäßige Unterſtützungen erhalten 
können. / 

e art eck. 

Lübeck, den 20. November. Aus Bremerhafen ſind 
25 Matroſen hier angekommen, um nach Travemünde zu 
gehen und mit der Fregatte Eckernförde ſogleich in See zu 
ſtechen. Der Wind ift günſtig. Glückliche Fahrt! 

Freie Stadt Hamburg. f 

Hamburg, den 19. November. Der Senat hat die 
Vorſteher der verſchiedenen Vereine für Schleswig-Holſtein 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der hamburgiſche Senat 
dem Friedensvertrage mit Dänemark beigetreten ſei und daß 
es daher nicht ferner geſtattet werden könne, Sammlungen 
und Aufforderungen zur Betheiligung bei der freiwilligen 
Anleihe zur Fortſetzung des Krieges vorzunehmen, daß es 
ihnen aber unbenommen bleibe, für die Unterſtützung der 
Verwundeten und Nothleidenden in Schleswig- Holſtein 
thätig aufzutreten. J 

Hamburg, den 20. November. Die deutſche Dampf⸗ 
Fregatte „Ernſt Auguſt“ befindet ſich bei Glückſtadt, um die 
bei Travemünde liegende Eckernförde (Gefion) nach Bremer— 
hafen zu bringen. 

2 Schleswig-Holfteim 
Kiel, den 22. Novor. Aus Kanton, in China, iſt 
die Summe von 1400 Mark Banko für Schleswig⸗Hol⸗ 
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ſtein eingegangen, welche mehrere dort anweſende Deutſche 
geſammelt haben. Es wird noch eine weitere Subfeription 
veranſtaltet. 

Hannover. 

Hannover, den 18. November. Die Frage über die 
Räthlichkeit oder Nothwendigkeit der Mobiliſirung der han⸗ 
noveriſchen Armee iſt im Geſammtminiſterium nicht nur zur 
ausführlichen Erörterung gekommen, ſondern auch dahin 
entſchieden worden, daß Hannover die Rolle eines müßigen 
Zuſchauers oder Beobachters nicht ferner fortſpielen könne, 
vielmehr zur ſofortigen Mobilmachung ſchreiten müſſe. 
Nach welcher Seite hin aber Hannover ſeine Streitkräfte zu 
wenden beabſichtigt, läßt ſich bis jetzt noch nicht angeben. 
Wie verlautet, ſoll zunächſt das alte Bundeskontingent von 
13,000 Mann in Bereitſchaft geſetzt werden. 

Braun ſchweig. 

Braunſchweig, den 21. Novbr. Der Schritt, den 
die Regierung in Berlin gethan, um die den Herzogthü⸗ 
mern von dem ſogenannten Bundestage drohende Gefahr 
abzuwenden, iſt nicht das einzige, was von hier aus in dieſer 
Sache geſchehen iſt. Der Ausſchuß der Abgeordnetenver⸗ 
ſammlung hat geſtern ein Schreiben an das herzogliche 
Staatsminiſterium gerichtet, worin auf die Gefahr für 
Braunſchweig aufmerkſam gemacht wird, wenn jene Anzahl 
deutſcher Regierungen, welche ſich den Namen und die 
Eigenſchaft des deutſchen Bundes anmaßen, nicht gehin⸗ 
dert werden, eine Truppenmacht nach Holſtein zu ſenden, 
um die Herzogthümer zur Unterwerfung zu zwingen, bevor 
der König= Herzog den von dem Friedensvertrage ihnen 
vorgeſchriebenen Bedingungen genügt hat. Der Ausſchuß 
hegt zur Landesregierung das Vertrauen, daß dieſelbe nicht 
allein der unter dem angemaßten Namen einer Armee des 
deutſchen Bundes nach Holſtein entſendeten Truppenmacht 
den Marſch durch das braunſchweig'ſche Gebiet verweigern, 
ſondern auch die preußiſche Regierung von ſolchem Beſchluß 
in Kenntniß ſetzen und dieſelbe auf Grund des Bündniſſes 
vom 26. Mai 1849, welches ausdrücklich den Zweck hat, 
die Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten zu ſichern, um Schutz und Beiſtand gegen 
jede Gewaltanwendung anrufen werde. 

Oeſter reich. } 

Wien, den 18. November. Seit der letzten Volks⸗ 
zählung hat ſich ein bedeutender Zuwachs der Einwohner⸗ 
ſchaft ergeben. 
ſich auf 375,000 belief, ſoll jetzt die Zahl von 450,000 
erreichen. Man ſchreibt dieſen Zuwachs dem Umſtande zu, 
daß die Habilitirung nicht mehr ſo erſchwert iſt, als in 
früheren Jahren. Die Truppenmärſche dauern fort, doch 
muß die Preſſe ein ſtrenges Schweigen uber dieſe unter 
aller Welt Augen ſtattfindenden Bewegungen beobachten, 
indem durch einen neuen Befehl des Kaiſers ſelbſt alle Mit’ 
theilungen von Truppenbewegungen den Zeitungsblättern 
ausdrücklich unterſagt find. 


Die Geſammtbevölkerung, welche 1840 


Wien, den 19. November. Das Kronland Ungarn eine 
ſchließlich der Woywodſchaft Serbien umfaßt einen Flächen⸗ 
raum von nahe an 4000 Quadratmeilen mit 60 Städten, 
793 Märkten und 11,690 Dörfern. Nach der neueſten 
Zählung beträgt die Bevölkerung mit Ausſchluß der ſeit 
einigen Monaten getrennten Woywodſchaft 8 Millionen 
Seelen, davon find 5 Millionen Katholiken, 2 Millionen 
Proteſtanten und 1 Million unirte und nicht unirte Griechen. 
Man zählt in Ungarn 6 Erzbisthümer, 16 Bisthümer, 8 
Superintendenturen, 1920 nicht unirte griechiſche und 1965 
proteftantifche Pfarreien, 1 Univerfität, 8 Akademien, 21 
Lyceen, 28 theologiſche und 17 philoſophiſche Bildungs⸗ 
Anſtalten, 95 Gymnaſien und 250 Volksſchulen. (Das 
20mal ſchwächer bevölkerte Dalmatien hat 37 Volksſchulen 
mehr.) 

Wien, den 21. Nopbr. Die neueſten Nachrichten aus 
Konſtantinopel ſchweigen ſowohl über die Flucht Koſſuths, 
als über die Vergiftung des Sultans. Da die Nachricht 
über die Vergiftung aus Bosnien ſtammt, ſo iſt anzunehmen, 
daß ſie den gegenwärtigen Verhältniſſen dieſer Grenzprovinzen 
ihre Entſtehung verdankt. 


S c H mri 3. 

Bern, den 16. Nov. Der Nationalrath hat über die 
gemiſchten Ehen folgenden Beſchluß gefaßt: „Die gemiſchte 
Ehe wird bürgerlich getraut, doch bleibt es den Brautleuten 
geſtattet, ſich durch einen Geiſtlichen einer der anerkannten 
Konfeſſionen einſegnen zu laſſen. Die Kinder müſſen nach 
dem Religionsbekenntniſſe, welchem der Vater zur Zeit der 
Eingehung der Ehe angehörte, erzogen werden. Gegen 
dieſe Beſtimmung geſchloſſene Verträge ſind ungiltig.“ 

Franſreith. 

Paris, den 19. November. Der hannoverſche Geſandte 
hat dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten den Ver⸗ 
trag mitgetheilt, der zwiſchen Hannover und Oeſterreich in 
Bezug auf den Durchmarſch öſterreichiſcher Truppen 
durch Hannover abgeſchloſſen worden iſt. Man verſichert 
zugleich, daß die Operationen der Oeſterreicher gegen die 
Herzogthümer binnen wenigen Tagen anfangen werden. 

Paris, den 20. November. Der Kriegsminiſter fiftirt 
den Verkauf der Regimentspferde. Es werden neue 77 
Buß: und 154 berittene Gensdarmerie⸗Brigaden unverzüg⸗ 


lich organiſirt und in die Departements vertheilt. 


Großbritannien und Irland. 
London, den 19. Novbr. Der allgemeine Unwille des 
engliſchen Volkes über die vom Papſte für England ohne 
deſſen Wiſſen und Willen beftellte Hierarchie und die daraus 
entſtandenen allſeitigen Agitationen ſind nicht ohne Erfolg 
geweſen. Kaum war der neue Kardinal Wiſemann aus 
om, wo er ſeine neue Kirchenwürde aus den Händen des 
Papſtes ſelbſt empfangen hatte, in England angekommen, 
als man auch ſchon auf Grund eines alten Beſetzes den 
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Antrag machte, der Kardinal ſolle England binnen 48 Stun⸗ 
den verlaſſen. Doch ſoll es noch nicht dazu gekommen ſein. 
Seine Inthroniſation fol in den nächſten Tagen bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren ſtattfinden, um jede Ruheſtörung zu 
vermeiden. Dr. Doyle iſt nach Belgien gereiſt, um mit 
einem päpſtlichen Abgeſandten zuſammenzutteffen, und dies 
hat wahrſcheinlich Veranlaſſung zu dem Gerücht gegeben, 
der Kardinal habe ſich ſelbſt nach Belgien begeben. 

London, den 19. November. Die Feindſeligkeiten 
zwiſchen dem Kaiſer Soulouque und der Republik Domingo, 
welche ſchon längſt auszubrechen drohten, haben nun wirklich 
begonnen. Die Avantgarde Soulouque's wurde geſchlagen. 
Auch hat die Republik Domingo zwei ſeiner Kriegsfahr⸗ 
Kuge aufgebracht. 

London, den 18. Novbr. Dem Morning Chronikle 
zufolge hat Lord Palmerſton in einer Depeſche den feſten 
Entſchluß der engliſchen Regierung ausgeſprochen, in keiner 
Weiſe in die Angelegenheiten Deutſchlands ſich einmiſchen 
zu wollen, die Möglichkeit, daß Oeſterreich und Preußen in 
einen Krieg verwickelt werden könnten, tief beklagt und ernſt 
und feierlich, ohne ſich im geringſten anzumaßen einen Rath 
zu geben, die Hoffnung ausgedrückt, daß beide Parteien 
es nicht als mit ihrer Ehre unverträglich halten möchten, die 
beſtmöglichſten Zugeſtändniſſe, inſofern fie ſich mit der Ehre 
und den Intereſſen eines Jeden vereinigen ließen, zu machen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 16. November. Schwediſche 
Blätter theilten vor einiger Zeit mit, daß bei der Groſſierer⸗ 
Sozietät in Stockholm ein Vorſchlag eingereicht worden fet, 
dahin gehend, die ſchwediſche Regierung ſolle die 1841 zwi⸗ 
ſchen Schweden und Dänemark abgefchloffene Konvention in 
Betreff des Sundzolls kündigen, und wenn Dänemark nicht 
freiwillig auf den Sundzoll für ſchwediſche Schiffe verzichten 
wolle, denſelben kapitaliſiren. Die Summe, welche von 
ſchwediſchen Schiffen jährlich als Sundzoll verlegt wird, 
veranſchlagt der Antragſteller auf 110,000 Thaler. Das 
„Fädrelandet“ findet dieſe Summe zu niedrig und meint, das 
Recht Dänemarks, den Sundzoll zu erheben, ſei in der 
Oberherrſchaft über den Sund begründet, die es bis jetzt 
aufrecht erhalten habe. Denn obgleich Dänemark feine 
früheren Beſitzungen jenſeit des Sundes an Schweden ver⸗ 
loren habe, ſo habe es doch damit ſein Recht auf die Er⸗ 
hebung des Sundzolls nicht aufgegeben. Im Gegentheil 
fei dies Recht nachher durch feierliche Traktate beſtaͤtigt wor⸗ 
den, welche auch Schweden beſchworen habe, und zwar auf 
„ewige Zeiten“ hin. b 

Die „Elſeneur-Avis“ meldet, daß, als das preußiſche 
armiete Schiff „Merkurius“ am 16. den Sund paſſirte, es 
nicht, wie ſonſt üblich, wenn Kriegsſchiffe durchpaſſiren, 
von der Feſtung Kronburg ſalutirt wurde. 

Auf Antrag des Deputirten⸗Kollegiums in der Stadt 
Apenrade und auf Grund der eingereichten Vorſtellung des 
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Kirchen und Schul⸗Kollegiums daſelbſt hat der Regierungs⸗ 
kommiſſar für Schleswig angeordnet, daß der dänifchen und 
deutſchen Sprache als Kirchenſprache in der Stadt Apenrade 
gleiche Rechte eingeräumt werden und daß die daͤniſche 
Sprache als Unterrichtsſprache bei den Schulen in Apenrade 
eingeführt werden ſoll, wobei jedoch dafür zu ſorgen iſt, daß 
die Kinder auch gründlichen Unterricht in der deutſchen Sprache 
erhalten ſollen. Däniſche Blätter dringen darauf, daß der 
Regierungskommiſſar nicht allein bei Apenrade ſtehen bleibe, 
ſondern daß ſolche Beſtimmungen auf das ganze nördliche 
Schleswig ausgedehnt werden müſſen, und ſie werfen dem 
Regierungskommiſſar in dieſer Beziehung unverantwortliche 
Nachläßigkeit vor. 
Tür tet. 
Bosnien, den 1. Nov. Der letzte entſcheidende Schlag 
gegen die Rebellen wurde am 30. Okt. in der Gegend von 
Zepſe geführt, wo dieſelben nach einem erbitterten dreiſtün⸗ 
digen Kampfe und mit einem Verluſt von 150 Todten und 
200 Verwundeten gänzlich geſchlagen wurden. Dieſer Er⸗ 
folg verfehlte nicht Eindruck auf die Inſurgenten in den 
übrigen Landestheilen zu machen, indem der Aufſtand als 
gedämpft anzuſehen iſt. ö 
Die Kataſtrophe in Aleppo war zunächſt nur gegen 
die Griechen gerichtet. Die nächfte Veranlaſſung ſoll die 


Wiederbekehrung zur griechiſchen Kirche eines früher zum 


Islam übergegangenen griechiſchen Mädchens geweſen ſein. 

Die Zahl der Opfer, welche bei dieſer Gelegenheit dem 
muhamedaniſchen Fanatismus gefallen ſind, wird auf 50 
bis 500 angegeben, und leicht hätten alle in Aleppo woh⸗ 
nenden Chriſten ein gleiches Schickſal haben können, wenn 
nicht das kräftige Einſchreiten der Militairgewalt die Kon⸗ 
ſulate, werein ſich dieſe geflüchtet hatten, vor der Wuth 
des muhamedaniſchen Pöbels gerettet hätte. Mit großem 
Lobe wird der aufopfernden Anſtrengung und Hilfe erwähnt, 
welche die zum Islam übergegangenen ungariſchen Führer 
der Regſerung geleiſtet haben. Murad Paſcha (Bem) 
hat ſeine Unerſchrockenheit und Todesverachtung auf eine 
dankenswerthe Weiſe bewährt. Sämmtliche chriſtliche 
Konſulate ſtimmen in ihren Berichten darüber überein. 
Die Pforte wird der ſtrengſten Gerechtigkeit freien Lauf 
geben, ohne jede Rückſicht auf den religiöſen Glauben der⸗ 
jenigen, welche ihr Arm erreicht. 6 


f Dermiſchte Nachrichten. 
Oderberg, den 22, Novbr. So eben find auf der 
Nordbahn folgende Munitionsgegenſtände expedirt worden: 
11,540 leere Wurfbomben, 1137 60pfündige Pulverſäcke, 
1066 Brandröhren, 3820 Feuerballen und 32 Gentner 
gehacktes und geſchmolzenes Zeug zur Füllung der Hohl⸗ 
kugeln. Auf dem Wiener Bahnhofe liegen 1200 Centner 
Pulver in 30 Wagen verpackt zur Expedition bereit. 
— — — 
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Berlin, den 10. November. Heute, an dem Tage, 
an welchem vor zwei Jahren durch den General Wrangel 
die öffentliche Ruhe und Ordnung wieder hergeſtellt wurde, 
iſt demſelben die Urkunde ſeiner Ernennung zum Ehrenbürger 
Berlins feierlich durch eine Deputation des Magiſtrats über⸗ 
geben und mit dieſer Ehrenbürgerrechtsverleihung die An⸗ 
wendung des g. 16 der Städteverordnung von 1808 in mir: 
digſter Weiſe geſchloſſen worden. 

Berlin, den 17. Novbr. Während einzelne Pferdebe⸗ 
ſitzer mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit ihre Pferde, 
zum Theil ohne Entſchadigung, bei der andefohlnen Mobile 
machung angeboten haben, iſt es um ſo auffallender, daß 
bei der Kommune Berlin, welche 868 Pferde zu ſtellen hat, 
noch mehrere hundert Reitpferde fehlen, ſo daß der Magi⸗ 
ſtrat ſich genöthigt ſieht, durch öffentliche Bekanntmachung 
Zwangsmaßregeln in Ausſicht zu ſtellen. Wie verſchieden 
davon iſt das Benehmen einiger Bauern aus den Dörfern 
der Uckermark, welche, als ihnen geſagt wurde, daß die 
Taxe für ein Pferd auf 80 Thaler feſtgeſetzt ſei, erklärten, 
nicht mehr als 50 Thaler nehmen zu wollen, obgleich ſie für 
ihre Pferde mehr als 100 Thaler erhalten könnten. 

Duisburg, den 6. November. In der geſtrigen Sitz⸗ 
ung der hier verſammelten Kirchenſynode ſind auf den Vor⸗ 
ſchlag der zur Reviſion der Kirchenordnung beſtimmten Kom⸗ 
miſſion die unten näher bezeichneten drei Paragraphen mit 
Stimmeneinheit angenommen worden. Da ſie Bekenntniß⸗ 
ſätze enthalten, welchen bindende Kraft für faͤmmtliche die 
evangeliſche Kirche umſchließenden Beſtandtheile beigelegt 
werden ſoll, fo erſcheinen fie ſchon darum von großer Wich⸗ 
tigkeit für unſre Provinz und Weſtphalen; ihre Bedeutung 
ſteigert ſich aber, wenn man in Betracht zieht, daß ihnen ab⸗ 
ſichtlich eine ſolche Faſſung gegeben worden iſt, um dadurch 
auch die öſtlichen Provinzen, die noch keine Kirchenordnung 
und Synodalfaſſung haben, wo möglich dafür zu gewinnen, 
um auf ſolche Weiſe eine allgemeine evangeliſche Landeskirche 
zu bilden. 

„Die erwähnten Paragraphen lauten wortgetreu: 
§. 1. Die evangeliſche Kirche von Weſtphalen und Rhein⸗ 


land gründet ſich auf das Wort Gottes, verfaßt in der heili⸗ 


gen Schrift alten und neuen Teſtamentes, als die alleinige und 
vollkommene Regel und Richtſchnur ihtes Glaubens, ihrer 
Lehre und ihres Lebens und erkennt die fortdauernde Geltung 
ihrer reformatoriſchen Bekenntniſſe nach den in ihnen ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätzen an. 

$. 2. Die in Geltung ſtehenden Bekenntniſſe find, außer 
den allgemeinen der ganzen Chriftenheit, für die lutheriſchen 
Gemeinden die augsburgiſche Konfeſſion, die Apologte der 
augsburgiſchen Konfeffion, die ſchmalkaldiſchen Artikel und 
der kleine und große Katechismus. Die unirten Gemeinden 
bekennen ſich theils zu dem Gemeinſamen der beiderſeitigen 
Bekenntniſſe, theils folgen ſie für ſich dem lutheriſchen oder 


(Rebſt Beilage.) * 2 > 
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aus dem Rieſengebirge 1850. 
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dem reformitten Lehrtypus, ſehen aber in den Unterſcheidungs⸗ 
lehren beider kein Hinderniß vollſtändiger kirchlicher Gemein: 
ſchaft. 

N 3. Unbeſchadet dieſes verſchiedenen Bekenntnißſtandes 
pflegen ſaͤmmtliche evangeliſche Gemeinden als Glieder Einer 
evangeliſchen Kirche Gemeinſchaft in der Verkündigung des 
göttlichen Wortes und in der Feier der Sakramente und ſtehen 
mit gleicher Berechtigung in Einem Kreis- und Provinzial⸗ 

ynobalverbande und unter derſelben höheren kirchlichen Vers 
waltung. 


Die Magdeburger Zeitung enthält folgendes Beherzi⸗ 
genswerthes: a 

Jetzt, wo zahlreiche Durchmärſche und eine größere Gar⸗ 
niſon zu erwarten ſteht, erheiſcht es die Pflicht jedes wohl⸗ 
habenden und wohlgeſinnten Bürgers, die ihm zufallende 
Einquartierung in ſeinem Hauſe ſelbſt unterzubringen und 
nicht ſelbige — um einer geringen Unbequemlichkeit willen — 
aus zumiethen, d. h. bei ſolchen Leuten unterzubringen, welche 
daraus ein Gewerbe machen und ſomit davon Gewinn ziehen 
wollen. 

Jeder im Heete Gediente weiß genugſam, wie dem armen 
Soldaten zu Muthe iſt, wenn er nach langem, beſchwerlichem 
Marſche, mit durchnäßten Kleidern und erſtarrten Gliedern 
als Aus gemietheter in ſolch' ein Quartier kommt und 
weder einen Platz am warmen Ofen, noch nahrhaft bereitetes 
Eſſen, geſchweige denn ein angemeſſenes Lager vorfindet. 

In der jetzigen Zeit muß das Ausmiethen fo viel als mög⸗ 
lich ganz aufhören, Jeder, der nur irgend kann, muß 
ſeine Einquartierung ſelbſt einnehmen und für die Bedürf⸗ 
niſſe unſrer Soldaten und Landeskinder gewiſſenhaft ſorgen. 


Der matſchirende Soldat iſt genügſam; wenn er ſich er⸗ 
wärmen und ſatt eſſen kann, fragt er weniger nach einem 
Bette, er begnügt ſich mit einer Streu und einer Zudecke. 
Dieſe Bedlltfniſſe kann jeder nur einigermaßen Wohlhabende 
leicht beſchaffen; Jeder von Euch hat in gegenwärtiger Zeit 
einen Bruder oder Verwandten in der Armee. Die Wohl: 
that, die Ihr Euter Einquartierung zuwendet, wird Euten 
Angehörigen anderwärts von Gleichgeſinnten wiederum zu 
Theil und hierdurch das kleine Opfer in Eurer häuslichen 
Behaglichkeit reichlich vergolten werden. 


In einigen böhmiſchen Grenzſtädten ſind wieder neuer⸗ 
dings Truppen eingetroffen, in andern angeſagt worden. 
Auch wird ein großer Theil der bereits 14 Jahre gedienten 
und entlaſſenen Soldaten, namentlich diejenigen Mann⸗ 
ſchaften, welche den Krieg in Italien mitgemacht haben, 
ſchleunigſt wieder einberufen. Ebenſo ſollen verabſchiedete 
Offiziere die Ordre erhalten haben, ſich zum ſofortigen Wie⸗ 
dereintritt bei der Grenzbeſetzung bereit zu halten. Das bei 


Reichenberg konzentrirle Korps iſt von dort wieder abmar⸗ 
ſchirt und ſteht gegenwartig in und um Nachod. 
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Patriotiſche Handlungen. 


Görlitz, den 21. Nov. Der gegenwärtig verſammelte 
Kommunal⸗Landtag der preußiſchen Ober-Lauſitz hat im 
Hinblick auf die jetzigen Zeitverhältniſſe beſchloſſen, falls 
die Bedücfniſſe des Staats eine freiwillige Staats⸗Anleihe 
nöthig machen, ſich dabei mit 100,000 Thlrn. zu betheiligen 
und dadurch feine patriotiſche Geſinnung thatſächlich zu 
bekunden. 

Berlin, den 13. Nov. Der hieſige Spediteur Moreau 
Valette hat dem Gardeartilletieregiment ſechs ſeiner beften 
Pferde, welche er durch eine Militärkommiſſion hat aus⸗ 
wählen laſſen, zum Geſchenke gemacht. Sammtliche hieſige 
Spediteure wollen zuſammentreten, um eine ganze Batterie 
zu beſpannen. Die Frau eines wackern berliner Bürger kauft 
aus eigenen Mitteln altes Leinen auf, um 12 arme Frauen 
auf ihre Koften zu beſchäftigen, welche Chatpie und Bandagen 
für die ambulanten Militärlazarethe anfertigen ſollen. Mögen 
ſolche Beiſpiele des preußiſchen Patriotismus recht baldige 
und zahlreiche Nachahmung finden! 

Berlin, den 15. November. Im vierten Zuge der 
zweiten Eskadron des achten Landwehr-Uhlanen-Regiments 
reitet ein alter Schillſcher Huſarenunteroffizier, ſeines Ge⸗ 
werbes ein Fiſcher, Namens Klingbeil, 68 Jahre alt, der 
die Feldzüge von 1813, 14 und 15 mitgemacht hat und der 
es ſich durchaus nicht nehmen laſſen wollte, für ſeinen König 
und für ſein Vaterland zu ſtreiten. Der Mann iſt übtigens 
ganz wohlhabend. 5 

Ein Kaufmann und Tabaksfabrikant zu Berlin hat jedem 
ſeiner zut Landwehr eingezogenen Arbeiter außer dem vollen 
Lohn der laufenden Woche auch den Lohn für die nächſte 
Woche ausgezahlt und außerdem den Verheiratheten ein 
Geſchenk von 10 Thalern gemacht. Die zurückgelaſſenen 
Frauen können ſich jeden Sonnabend auf ſeinem Comptoir 
ſo lange eine Unterſtützung holen, als ihre Männer im 
Felde ſtehen und ſich als brave preußiſche Landwehrmänner 
beweiſen. = 

Brandenburg, den 12. November. Wie an andern 
Orten fo hat ſich auch hier bei der Mobilmachung eine gleiche 
patriotiſche Geſinnung kundgegeben. Ganz beſonders zeigte 
ſich dies bei der Stellung der nöthigen Landwehrpferde, in⸗ 
dem nicht allein viele Pferdebeſitzer überhaupt ihre Pferde 
ohne Weiteres zum Verkauf ſtellten, ſondern es überſandten 
auch der General von Jagow und der Domdechant von 
Erxleben ihre eben ſo ſchönen als edlen Thiere der Kom⸗ 
miſſion ohne irgend eine Entſchaͤdigung. 


- W. 
Der Verrat h. 


(Rovelle nach dem Leben. Mon l' Astälü.) 
Gortſetzun g.) 


c 13. Der neue Verſuch. 

Ottokar hatte inzwiſchen in den neuen Stand mit einer 
Leichtigkeit ſich gefunden, welche er früher ſelbſt nicht für 
möglich gehalten hätte. Die Uebung im Waffendienſt, 
an der er von je Freude gefunden, entfchädigte ihn für 
die ſonſtige Eintönigkeit ſeines Geſchäfts, und da ſeine 
Bildung ihm bald Zugang zu dem Ofſizierkorps gewährte, 
ſo war es ihm nicht ſchwer, die vielen müßigen Stunden 
angenehm und nützlich auszufüllen, worin ihm littera— 
riſche Beſchäftigung ebenfalls nicht wenig behilflich war. 
Gleichwol ſollte auch hier ſein Frieden nicht ungeſtört blei⸗ 
ben. Der Zufall hatte es gewollt, daß er in der Com⸗ 
pagnie des indeß zum Hauptmann avaneirten Kammer 
eingetreten war, welcher kleinlich genug ſich jetzt am Sohne 
dafür rächen wollte, daß der Vater ſein begünſtigter Re⸗ 
benbuhler bei Clara geweſen war. Die geringſten Um⸗ 
ſtände wußte er hervorzuheben, um dem Freiwilligen ein 
Wort des Tadels zu ſagen, und wenn dieſer ſeine Auf— 


abe noch ſo gut gelöſt zu haben glaubte, dem grübelnden 


Dauptmann ſiel immer noch eine Schattenſeite auf. Wenn 
alle anderen Kameraden im Dienſte Erleichterung fanden, 
mußte Ottokar allen Verpflichtungen nach der Strenge 
des Buchſtabens nachkommen, ſo daß die ganze Com⸗ 
pagnie, die Offiziere nicht ausgeſchloſſen, den Unwillen 
über die Härte theilten. Ottokar aber, obwol er ſo wenig 
wie alle Uebrigen einen Grund dafür ausfindig machen 
konnte, ertrug fie ohne Murren und mit ſtets gleicher 
Unterwürfigkeit in dem Bewußtſein, daß eine unverwüſt⸗ 
liche Geduld zuletzt den erbittertſten Verfolger ermüdet. 

Eine ſchlimmere Prüfung war ſeinem Herzen vorbehal⸗ 
ten bei dem Gedanken an die Heimath, in welcher für 
den raſtlos Gequälten neue Wetterwolken ſich aufzuthür⸗ 
men begannen. Zuliens Briefe waren voll des Lobes für 
den jungen Werner, der mit fo aufopfernder Hingebung 
feine Gelegenheit vorüberlaſſe, ohne durch Dienſtfertigkeit 
und Aufmerkſamkeit die Familie zu immer größerem Danke 
zu verpflichten. „Ja,“ fügte fie hinzu, ohne zu ahnen, 
daß jedes Wort ein glühender Dolchſtich in des Gemar: 
terten Bruſt ſei, „die albernen Schwätzer der Stadt ma: 
chen mich ſogar ſchon zu ſeiner Braut; aber, nicht wahr, 
lieber Vetter, da müßten Sie doch wol auch etwas davon 
wiſſen, denn ohne Ihre Einwilligung, das verſpreche ich 
Ihnen, treffe ich keine Wahl.“ 

Am Ende des Militärjahres, nachdem er zum ferneren 
Dienſte ſich entſchloſſen, erhielt er das Lieutenants⸗ Patent. 
Um den Chikanen ſeines Hauptmanns zu entgehen, trug 
er auf Verſetzung an, welche ihm auch bereitwillig ges 
währt wurde. Ehe er an feinen neuen Beſtimmungs⸗ 
ort abging, wollten die neuen Kameraden, die von jeher 
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wohlwollend ihn in ihre Mitte aufgenommen hatten, und 
ihn jetzt ungern ſcheiden ſahen, noch einmal in geſelliger 
re mit ihm zuſammen fein, und veranſtalteten zu dem 
Ende ein Piſtolenſchießen, zu welchem der Anſtand auch 

Kammer einzuladen nöthigte, der aber zur großen Freude 

Aller unter haltloſen Vorwänden ablehnte. 

Der Gefeierte hatte natürlich den erſten Schuß, und 
traf ſo ſicher den Kern der Scheibe, daß die Geſellſcha ft 
alle Hoffnung aufgab, mit dem Meiſter konkurriren zu 
können. Ottokar ſchoß die folgenden Male, wo ihn die 
Reihe traf, um das Vergnügen nicht durch Entmuthigung 
zu ſtören, abſichtlich weniger gut, und ſo verging unter 
Heiterkeit und Frohſinn der Nachmittag. Am Schluſſe 
lieferte der Held des Tages auf Verlangen noch einige 
Proben ſeiner Geſchicklichkeit, indem er bald einen beliebig 
bezeichneten Punkt an der Scheibe durchbohrte, bald ein 
emporgeworfenes Ei im Fallen durch die Kugel zer⸗ 
ſchmetterte. 1 

Arm in Arm kehrte die fröhliche Genoſſenſchaft nach 
der Stadt zurück, um des Abends die nahe Trennung 
beim Werne zu vergeſſen. Zum Unglück trafen fie dort 
mit Kammer zuſammen, welcher ärgerlich über die Freund⸗ 
ſchaft der Ofſtziere mit Ottokar und erhitzt von dem ges 
noſſenen Ungar die Begrüßung der Eintretenden finfter 
erwiderte. 

„Ach, ſieh da, Herr Hauptmann,“ begann der ältefte 
unter ihnen, „warum haben Sie unſerer kleinen Feſtlich— 
keit nicht die Ehre Ihrer Gegenwart gegönnt?“ i 

„Weil ich Geſchäfte hatte,“ erwiderte trocken der An— 
geredete. 

„Daß ich nicht wüßte. Damit laſſen wir uns nicht ab⸗ 
ſpeiſen. Die Rekrutirung iſt zu Ende und eine Inſpizi⸗ 
rung der Leute nicht ſo bald zu erwarten. Es müßten 
denn Privatangelegenbeiten geweſen fein, die Sie zurück⸗ 
gehalten hätten“ — ſetzte der drängende Frager nicht ohne 
Zweideutigkeit hinzu. 

„Ich wollte nicht,“ platzte Kammer in gereizter Stim- 
mung heraus. 

„Ach, das iſt ein anderes,“ entgegnete der Lieutenant, 
deſſen Ton über dieſe Ungezogenheit bitter zu werden anz 
fing. „Es iſt aber Schade, daß Sie dadurch das herr— 
liche Schauspiel verloren haben, welches unſer Ottokar 
uns gegeben hat.“ 

„Unſer Ottokar!“ Das war nicht zum Aushalten. Der 
Hauptmann vergaß ſich und ſchrie in überwallendem Zorn: 

„Ich habe Ihnen ſchon geſagt, und wiederhole es 
Ihnen, ſo oft Sie es hören wollen, ich wollte nicht, weil 
ich nie in Geſellſchaft eines Baſtards ſein will.“ 

In ſtaunender Verlegenheit ſah Einer den Andern an, 
und Keiner kannte den Sinn dieſer räthſelhaften Worte. 
Wol manche Hand fuhr erzürnt an den Degen, aber die 
Ungewißheit, wer denn eigentlich der Beleidigte fei, hielt 
ihn wieder in der Scheide zurück. 
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In dieſem Augenblicke ſprang die Thür auf. Ottokars 
Burſche, der vom Piſtolenſchießen direkt nach Haufe ges 
ſchickt worden war, trat ein und flüſterte ſeinem Herrn 
einige Worte in's Ohr, worauf dieſer den Moment des 
Schweigens benutzend in die Mitte der Verſammlung 
trat und ſprach: Ki 

„Meine Herrn, ich werde durch einen plötzlich ange: 
kommenen Beſuch genötbigt, Sie zu verlaſſen, und bitte 
Sie, den Ehrenfall weiter zu verfolgen, über welchen 
der Herr Hauptmann eine nähere Erklärung uns nicht vers 
ſagen wird. Sollte ich verhindert ſein, binnen einer 
Stunde zurückzukehren, ſo werden Sie die Güte haben, 
das Reſultat der Unterſuchung, inſofern es meine Perſon 
betreffen ſollte, mir morgen mitzutheilen.“ 

Mit dieſen Worten eilte er hinaus, um ſeinen Vater, 
den Direktor, der ſo ganz unerwartet ihm einen Beſuch 
machte, zu begrüßen. 


14. Eröffnungen. 


„Was haft Du, mein Sohn?“ ſprach der Ankömm⸗ 
ling in ſeltener Herzlichkeit, „Du biſt nicht ohne Aufres 
d # 
Ke iſt nichts weiter, als ein kleines Demelee unter 
Kameraden ohne alle Bedeutung. Aber darf ich fragen 
was einen ſo ſeltenen Gaſt, wie Sie find, zu mir führte“ 
„Direkt komme ich eigentlich nicht hierher. Ich war 


genöthigt, auf Reifen zu gehen, um mehr der renomir⸗ 


teſten Kräfte an den größeren Bühnen Deutſchlands zu 
Gaſtvorſtellungen zu engagiren, denn das ungenügſame 
Publikum verlangt nun einmal für den Sommer Außer⸗ 
ordentliches, und bringt man auch Opfer über Opfer, ſo 
hat man nichts als Undank davon. Weil ich nun gerade 
in der Nähe Deiner Garniſon war, ſo konnte ich der 
Verſuchung nicht widerſtehen, Dich zu beſuchen, da du 
ſchon länger als ein Jahr nicht bei uns geweſen biſt. 

Als gemeiner Soldat habe ich keinen Urlaub erhalten, 
und wage auch jetzt nicht, darum zu bitten, weil durch 
meine Verſetzung vor kurzem erſt mir ein Geſuch gewährt 
worden iſt.“ 

Das iſt mir eine ganz neue Nachricht, und warum 
verläßt Du die Feftung? Ottokar erzählte die Behand⸗ 
lung, welche er von Kammer habe erfahren müſſen, bei 
deſſen Ramem ſelbſt der in erheuchelter Ruhe fo Geübte 
eine leiſe Bewegung nicht unterdrücken konnte, da in ſei⸗ 
nem Bewußtſein alle Fäden der Intrigue zuſammenliefen. 

Nachdem der Burſche den Thee ſervirt, fuhr der Di: 
rektor fort: 5 ub 

rn ohne Nebenabſicht, muß ich bekennen, bin ich 
eigentlich auch nicht zu Dir gekommen,“ — 

Ottokar lächelte 9 denn davon war er von 
vornherein überzeugt geweſen — 5 

aan da ich — abreiſen muß, ſo laß uns in 
dieſer Stunde, wo wir keine Störung zu beſorgen haben, 


1523 


unſere Angelegenheit beſprechen. Angenehme Botſchaft 
kann ich Dir leider nicht bringen; fie wird Dir um fo 
ſchmerzlicher ſein, als ſie Julien betrifft.“ 

„Um Gotteswillen, iſt fie — mit Werner verſprochen 
wollte er ſagen, aber ſich raſch beſinnend verwandelte er 
es in — „krank? Hat fie ein Unglück betroffen? Reden 
Sie ſchnell!“ 

„Nichts davon,“ zögerte der Vater mit fürchterlicher 
Ruhe, „Julie befindet ſich ſammt Vater und Mutter im 
beſten Wohlſein. Die rege Theilnahme aber, welche 
Deine Worte verrathen, erhebt meine Vermuthungen 
zur Gewißheit. Ich habe niemals Dein Verhältniß zu 
dem lieben Kinde berührt, weil ich es immer nur für ein 
rein verwandtſchaftliches hielt; ſeit einiger Zeit aber iſt 
es mir klar geworden, daß Dich, und, wie es ſcheint 
auch ſie, doch wohl mehr als Geſchwiſterliebe bindet.“ 

Ottokar ſchwieg verlegen. 

„Ich würde ſchon eher gekommen ſein, um über dieſen 
Gegenſtand Dir Eröffnungen zu machen, wenn mich die 
Geſchäfte nicht unaufhörlich an die Scholle feſſelten. Ich 
darf nicht ruhig zuſehen, wenn Euer Verhältniß eine 
Richtung nimmt, welche es nimmermehr nehmen darf. 
Glaube nicht, daß ich oder Deine Mutter der Verbin⸗ 
dung hinderlich fein würden, ſobald Du erſt eine Stel: 
lung im Leben Dir errungen haſt, welche zu ſolchem 
Schritte Dich berechtigt, auch bin ich überzeugt, daß 
Schwager und Schwägerin Dir mit Freuden ihr Kind 
geben würden, wenn dies überhaupt möglich wäre. Aber 
wiſſe — Julie iſt — Deine leibliche Schweſter.“ 

Sprachlos ſtarrte der von allen Chikanen des Schick⸗ 
ſals Verfolgte den Mund an, über deſſen Lippen das ver« 
hängnißvolle Wort getreten war. Noch wechſelte aber 
der Schmerz mit dem Unglauben, dumpfe Verzweiflung 
mit Mißtrauen ab. Feſten Blickes fuhr Walter fort: 

„Ich beklage es tief mit Dir, daß das Geſchick gerade 
Dich zum Spielball einer grauenhaften Laune auserſehen 
hat, leider aber iſt es ſo, wie ich geſagt. Höre den Zu⸗ 
ſammenhang! Ehe ich vor 22 Jahren meinen Wohnſitz 
in der Reſidenz aufſchlug, ſtand der Hofrath Bruno mit 
Clementine, Deiner Mutter, in einem Verhaͤltniß, von 
welchem Niemand, weder ihre Aeltern, noch ihre Ge: 
ſchwiſter, eine Ahnung hatte. Die Folge davon zu ver⸗ 
bergen, reiſte fie zu einer Verwandten nach Wien, welcher 
ſie ſich entdeckte, und dort Schutz und pflege fand. Sie 
gebar einen Knaben, Dich, welcher daſelbſt blieb, waͤh⸗ 
rend die Mutter wieder in's Aelternhaus zurückkehrte. 
Bruno, damals noch ein junger Mann ohne Einkommen, 
war nicht im Stande, ihr durch eine Verbindung die Ehre 
wiederzugeben. Ich lernte fie kennen, und warb, un: 
bekannt mit der Vergangenheit, um ihre Hand, welche 
ich ohne Schwierigkeiten erhielt. Eine Erbſchaft, welche 
dem Hofrath sufiel, feste ihn jetzt in Verbindung mit dem 
eigenen Fleiße, in den Stand, ein Haus zu begründen, 


* 


und um fein an der Familie begangenes Unrecht einigers 
maßen zu ſühnen, heirathete er Clementinens ältere 
Schweſter, aus welcher Ehe ſpäter Julie hervorging. 
Nach dieſer Verbindung entdeckte mir Clementine ihren 
Fehltritt, den ſie auf die Länge doch nicht verbergen zu 
konnen fürchtete, und ich verſtand mich dazu, Dich nos 
minell als meinen Sohn anzuerkennen, um der Welt 
nicht das Schauſpiel eines ärgerlichen Skandals zu geben, 
und den guten Ruf ihrer Familie unbefleckt zu erhalten. 
Du wurdeſt für einen Findling ausgegeben, deſſen wir 
auf einer Reiſe uns angenommen, und ſo gelang es auch, 
den Frieden zwiſchen Deiner Tante und deren Gemahl 
zu erhalten.“ , NEN, 

Wäre die Perſon, welche ihm dieſe Mittheilung ge⸗ 
macht, eine andere geweſen, ſo würden Ottokar Zweifel 
an ihrer Glaubwürdigkeit nicht aufgeſtiegen ſein, aber im 
Charakter dieſes Mannes gehörte eine falſche nicht zu den 
Unmöglichkeiten. 

Walter der wohl bemerken mochte, was in ſeiner Seele 
vorging, hatte für die nöthige Unterſtützung ſeiner Worte 

eſorgt. 
' va einem gerichtlichen Dokumente,“ fuhr er fort, 
„bat Bruno Dich als feinen Sohn anerkannt und bes 
ſtimmt, daß Du nach feinem Tode feinen Namen erbal- 
ten, und gleichmäßig mit Julien erben ſollſt. Früher 
kann dies nicht geſchehen, damit ſeine glückliche Ehe nicht 

etrübt werde. Ich habe zu dem Ende eine beglaubigte 
Aöſchritt dieſer letztwilligen Verfügung von ihm erhalten. 
Hier iſt ſie.“ 

Ottokar las und las und kam nicht zu Ende. Die zit⸗ 
ternde Hand hielt krampfhaft das Papier, welches über 
Tod und Leben entſcheiden ſollte. Die Buchſtaben tanz⸗ 
ten wie a Kobolde vor den flimmernden 
Augen, ſein Kopf war wüſte, ſein Herz leer. Es war 
richtig. Hier die deutliche nterfchrift, daneben das Sie⸗ 
gel, darüber die wortreiche Erklärung im trockenen Ge: 
ſchäftsſtyl. O daß die Erde ihn noch trug, den armen 
Gequälten, daß das Blut ihm noch wallte in den erſter⸗ 
benden Pulſen. Kraftlos gab er das Dokument zurück, 
das Auge hatte keine Thränen, die Lippe keine Worte 
mehr. Schweres hatte er geduldet in frommer Ergebung, 
unter dieſer Laſt drohte die Spannkraft feiner Seele zus 
ſammenzubrechen, und die Frage: 

„Welchen Plan hat Gott mit mir! 
und warum ward ich erſchaffen?“ , 
nur Erbitterung hervorzurufen. N 

Die Gewißheit lag vor ihm wie eine ſternenloſe 
Nacht. Hätte es noch einer Bürgſchaft bedurft, der 
Lebenswandel feiner Mutter hätte fie gegeben. { 

Traurige Nacht, welche der Hoffnungsberechtigte, und 
letzt fo ſchmählich Daniedergeſchmetterte ſchlaſſos vers 
brachte. Wirre Bilder durchglübten die fieberhafte 
Phantaſie, ſchreckenvolle Träume quälten den Schlummer 
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ihm ab. „Blutſchänder!“ donnerte eine wilde Stimmt 
ihm in das Ohr, wenn der Traumgott ihm Julien neckend 


als Gattin vorgaukelte. „Unglücklicher!“ klagte eine 


verſöhnende Stimme, wenn er fie an der Hand eines An— 
deren zum Altar treten ſah. „Fluch der Welt und ihrem 
Jammer! Fluch der ganzen Menſchenbrut!“ heulte das 
dürre Geſpenſt der Verzweiflung, und erfaßte ſeinen Arm. 

Ottokar erwachte, von des Vaters Hand geweckt. 

„Ich will abreiſen, mein Sohn, willſt du mich be: 
gleiten?“ 77 5 8 

„Daß meine Qual im Aublicke der Verlorenen ſich ver⸗ 
doppele! Nimmermehr!“ 8 s 

„Du haſt viel zu tragen, aber faſſe Dich, wie ein 
Mann! Die Zeit wird auch dieſem Schmerze ſeine Spitze 
abbrechen, und Deine Liebe zu Julien ſich darin bethäti⸗ 
gen, daß Du in ihrem Glücke das Deinige wieder findeſt. 
Ihre und ihrer Mutter Ruhe hängt davon ab, daß unſer 
Geſpräch, ja mein Beſuch Beiden ein Geheimniß bleibe. 
Mit Bruno werde ich das Möthige verabreden, damit es 
den Seinen nicht auffalle, wenn Deine Briefe und Be— 
ſuche eine Zeit lang ſeltener werden, was, wie ich gerne 
zugebe, für Deinen Gemüthszuſtand dringend nöthig iſt.“ 

15. Noch kein Frieden. 

Kaum hatte der unſelige Botſchafter den Wagen be⸗ 
ſtiegen, ſo folgte ihm eine neue Hiobspoſt auf dem Fuße 
nach, welche Ottokar in feiner überreizten Stimmung 
ſehr gelegen kam, um die Qualen des Herzens zu über⸗ 
täuben. Drei Ofſiziere traten bei ihm ein, um ihm das 
Reſultat des geſtrigen Vorfalles zu berichten. 

„Wir haben eine traurige Pflicht zu erfüllen in der 
Mittheilung, daß die Veſchimpfung, die der Hauptmann 
Kammer ausgeſprochen, Niemand anders als Ihnen 
gelten ſoll. Auf eine nähere Motivirung wollte er ſich 
nicht einlaſſen, rühmte ſich aber in unzweideutigen Wor⸗ 
ten des Verhältniſſes, in welchem er zu Ihrer Frau Mut⸗ 
ter geſtanden.“ 

Furchtbarer Fluch der Sünde, welcher die Kinder noch 
verfolgt bis in's dritte und vierte Glied. Um ſo tödt⸗ 
licher traf das giftige Geſchoß den ohnehin zum Tode 
verwundeten Jüngling, als die Beleidigung nicht ihm 
allein galt, ſondern auch noch die Ehre derjenigen vor 
aller Welt bloß ſtellte, an welche ihn, bei aller Verir⸗ 
rung, das Gefühl kindlicher Liebe und Dankbarkeit feffelte, 

„Sagen Sie,“ erwiderte er in überwallender Heftig⸗ 
keit, „dem Herrn Hauptmann, daß auch der Wurm ſich 
krümmt, wenn er unſchuldig fortwährend gemißhandelt 
wird. 
meine Ehre nicht darunter litt. Dieſes Wort zwingt mir 
die Waffe in die Hand, und ich werde meine Schuldigkeit 
thun. Sagen Sie ihm, daß ich ihn um zwei Uhr im 
Park erwarte. Drei Kugeln, zwanzig Schritt. Sie, 
meine Herren, lade ich zu Zeugen des luſtigen Drama's.“ 

(Fortſebung folgt.) 


Ich habe ſeine Kränkungen ertragen, ſo lange 


Möchte es doch dem Herrn Paſtor Dr, Peiper gefallen, 
die von ihm am Todtenfeſte gehaltene vortreffliche Predigt 
im Druck erſcheinen zu laſſen. 

Mehrere ſeiner Freunde. 


(Berfpätet.) 
Worte der Trauer und Wehmuth 


bei dem unerwarteten Dahinſcheiden unſerer guten Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, der 


Frau Johanne Chriſtine Speer, geb. Leonhardt. 


Geſtorten zu Boberröhrsdorf am 4. November, nach 
achttaͤgigem Krankenlager, an Leber Krankheit, in einem 
Alter von 68 Jahren und 10 Monaten. 


4733. 


Ach! konnen wir den Rathſchluß Gottes ahnen, 
Der Dich uns noch zu früh entreißt? — 

Es eilet ſchon zu jenen lichten Bahnen, 
Vollendete! Dein frommer Geiſt. 


Die ird'ſche Hülle ſchlummert jetzt in Frieden 
Bei ihres guten Gatten Grab. — 

Die gute Mutter, — ach! — ſie iſt geſchieden, 
Die Freuden ohne Zahl uns gab. 


Zwar ſenkte ſich Dein Lebens: Abend. nieder, 
Entflob'n war Deine Bluͤthen⸗Zeit; 

Doch uͤbteſt Du noch immer treu und bieder 
Die Pflicht der edlen Thaͤtigkeit. 


Du ſorgteſt muͤtterlich und unverdroſſen 
Für all der Deinen Heil und Glück, 

Und beugteſt Dornen, unſerm Pfad entſproſſen, 
Eh' fie verletzten, ſanft zuriick, 


Drum wird Dir, Selige, in unſern Reihen 
Die Kindesliebe, die jetzt weint, 

Im Herzen Dankbarkeit, als Denkmal, weihen, 
Bis wir dann jenſeits ganz vereint. 


Denn nach der ird'ſchen Trennung kurzem Leiden 
Umſchlinget dann das ſchoͤnſte Band 
Die Seelen — die kann dann der Tod nicht ſcheiden — 
Dort, dort im ew'gen Vaterland. 


Berbisdorf und Boberroͤhrsdorf. 
Gewidmet von den trauernden Hinterlaſſenen. 


Wir ſagen hiermit allen Bewohnern der hieſigen Stadt 
und der Umgegend, die uns ſo freundlich bei unſerm 
Unternehmen unterftügt haben, den herzlichſten Donk. Nur 
durch dieſe allgemeine Theilnahme iſt es uns möglich ges 
worden, die Reſultate zu erreichen, welche wir hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Es wurden an die ausrüdenden Truppen 930 Paar gute 
parchendne Fußlappen und 275 Paar groͤßtentheils wollne 
Socken verabreicht. Davon erhielten i 

1.) das Landwehr ⸗ Bataillon 100 Paar Socken un 

430 Paar Fußlappen, 
2.) die Landwehr⸗Eskadron 100 Paar Socken, 
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3) das Bataillon des 10. Infanterie⸗Regiments 75 Paar 
Socken und 500 Paar Fußlappen. . 

Die Weiterbeförderung der noch immer bei uns eingehen⸗ 
den Gegenſtaͤnde, die wir fortfahren mit dem größten Dank 
entgegen zu nehmen, an die betreffenden Truppentheile, hat 
Herr Landrath von Grävenig gütſgſt übernommen. 

Hirſchberg, den 21. November 1850. \ 

Emilie Daufel, Auguſte Fliegel, Auguſte Gieſel 
Auguſte v. d. Marwitz, L. v. Natzmer, Minna 
Schäffer, Ottilie Scheller, A. v. Scheliha, 
Caroline Schliebner, Louiſe Weigel. 


4613. Eine ergebene Bitte! 
Beim herannahenden Weihnachts-Feſte erlaubt ſich der 
Unterzeichnete, im Namen der Armenhaus⸗Bewohner, deren 
75 find, worunter 27 Kinder, die ergebenſte Bitte an die 
edlen Gönner und Freunde dieſer Anſtalt, ihr ſchaͤtzbares 
Wohlwollen auch dieſes Jahr wieder dieſen Armen zuwenden 
zu wollen. Die etatmäßige Beſtimmung geſtattet dafür 
keine Ausgaben; möge mich daher die chriſtliche Liebe edler 
Herzen in den Stand ſetzen, dieſen meinen Pflegebefohlenen 
eine Freude bereiten zu können. Der himmliſche Vergelter 
wird gewiß durch jenen Segen, welcher auf allen Handlun⸗ 
gen chriſtlicher Liebe ruht, auch ihnen lohnen. Auch die 
kleinſte Spende nimmt dankbar an mit der Verſicherung ges 
wiſſenhafter Verwendung Sich ol tz, 
p. t Adminiſtrator des Armenh auſes. 
Hirſchberg, im November 1850. 


47⁰³ Konſtituzioneller Verein. 
Denjenigen Mitgliedern, welche in den letzten Sitzungen 
nicht anweſend waren, zur Nachricht, daß der Verein ſich 
regelmaͤßig Nan Mittwoch Abend 7 Uhr (nach dem Ver⸗ 
einsgeſetz müffen die Verhandlungen ſpateſtens eine Stunde 
nach der bei der Polizei angemeldeten Zeit beginnen) im 
kleinen Schuͤtzenſaale verſammelt, und daß am 20. Novbr. 
die Einrichtung eines ragekaſtens beſchloſſen worden 
iſt. — Tagesordnung für den 27. November: 1, Der Ord⸗ 
ner wird den am 20. Nopember begonnenen Vortra über 
ſchleſiſche Geſchichte fortſetzen. 2, Oeffnung des Frage⸗ 
kaſtens. Der Vorſt aud. 


4722. Freitag den 29. Nov., Nachmittags 2 uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


Gegenftände der VBerathung find: f 
1, Beftftellung des Etat der verſchiedenen ftädtifchen Kaſſen 
pro 1851, 1. 
2. Beratung über zweckmaͤßigere Einrichtung der Feuer⸗ 
loͤſchordnung. 5 N 
3, Antrag wegen Aufbringung der bei der Mobilmachung 
der Armee entſtehenden Koſten. * 
4. Gutachten der Commiſſton wegen ae der im 
Heiligengeiſtſtift befindlichen Inquilinen ins Armenhaus. 
5. Buͤrgerrechts Geſuche u. |. w. g 
In der Conferenz vom 8. November haben re 
gefebte die Herren: Buhrbank, Gräsbad, v. Hül⸗ 
effem, Hutter, Knopf müller, Lippert. 
Hirſchberg, den 25. November 1850, Lundt, Vorſteher. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


4710, Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Gaſtwirth Friedrich Gottfried Wagner 
gehörige Bauergut und Gerichtskretſcham ſub No. 42 zu 

eder⸗ Berbisdorf, Hirſchberger Kreiſes, gerichtlich 

auf 16,680 Thl. 13 Sgr. 4 Pf. 
abgeſchaͤtzt, ſoll 
den 12. Juni 1851, Vormittags 11 uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein und Bedingungen find in der Regiſtratur 
einzuſehen. Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
gefordert, ſich bei Vermeidung der Praͤcluſion fpäteftend in 
gedachtem Termine zu melden. 

Hirſchberg den 23. Oktober 1-50, 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


4720, Ein von der Landwehrſchwadron dem hieſigen Kreiſe 
als Aberflüffig zuruͤckgegebenes Pferd (Dunkelfuchs, ohne 
Abzeichen, Stute, 8 Jahr alt, 5 Fuß 1 Zoll, ſtarkes Zug⸗ 

ferd) fol im Wege des Meiftgebotes oͤffentlich gegen baare 

ezahlung verkauft werden: Ich habe hiezu einen Termin 
auf Donnerſtag den 28 ſten d. M., Nachmittags 2 Uhr, 
auf dem Schießhausplatze anberaumt, was ich hierdurch zur 
offentlichen Kenntniß bringe. 

Hirſchberg, den 23. November 1850. 
Der Koͤnigliche Landrath 

v. Graͤvenitz. 


4334. Noth wendige Subhaſtation. - 
Die dem Müllermeifter Gottlieb Freu de zu Neu⸗ 
Reichenau gehörigen Grundftüce, als: 
I., Das Mühlen: Grundftüd No. 4 daſelbſt, taxirt zu 
2,264 Thlr. 20 Sgr. 
2., Das Ackerſtuͤck No. 94 daſelbſt, taxirt zu 361 Thlr. 


15 Sgr., ſollen 
am 18. Februar k. 3, Vormittags um 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Audienz⸗Lokale vor dem Kreis⸗ 
Gerichts ⸗ Direktor Mantell ſubhaſtirt werden. Taxe und 
neueſter Hypothekenſchein find im Buͤreau III. einzufehen. 
Striegan den 15. Oktober 1850. 
Königliches ⸗Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


4718. Bekanntmachung. 

Zum Verkauf der Schuhmacherwittwe Hoffmann' ſchen 

Nachlaß⸗Grundſtuͤcke, nämlich: 

I.) des vor dem Naumburger Thore hierſelbſt ſub No. 818 
belegenen Hauſes, 

2.) der unter der Landungs⸗Nummer 192 u verzeichneten 
beiden Ackerſtuͤcke von 4 und reſp. 5 Scheffel Dresdner 
Maas Ausſaat und 0 

3.) NR ſogenannten Zeidler' ſchen Gartens in der Fiſcher⸗ 
gaſſe, \ 

ar ich im Auftrage der Hoffmann' ſchen Erben einen 

ermin auf 0 

den 23. Dezember d. J., Vormittags 10 uhr, 
in meinem e Wa hierorts anbergumt, zu welchem 
ich zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die Kaufbedingungen bei mir einzuſehen ſind. 

Lauban, den 14. November 1850. 

g Der Rechts ⸗ Anwalt, 

Ullrich. 


4738, Nothwendige Subhaſtation. 
— dem Karl Auguſt Bartſch gehörige Mühlen: 
rundſtuͤck No, 79 zu Hohenfriedeberg nebſt Gebaͤuden, Acker 
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und Garten, welches nach dem Reinertrage des Muͤhlwer⸗ 
kes auf 6,383 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. und nach dem Material⸗ 
gane , b ealitäten auf 4625 Rthlr. abge: 
t ift, fo q 
115 3. Juni 1851, Vormittags 10 Uhr, 
im Audienz⸗ Zimmer des hieſigen Kreis Gerichts vor dem 
Kreis⸗Gerichts⸗Director Mantell ſuppaſtirt werden. 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein ſind im Buͤreau III. 
einzuſehen. 
Striegau den 19. Oktober 1850. 
Koͤnigliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


4715. Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft erfolgt die Einzahlung der Pfandbriefzinſen 
für den Weihnachtstermin 2850 am 23. 27. 28. 
und 30. Dezember d. J., und deren Auszahlung 
am 31. deſſelben Monats jo wie am 2. Januar k. J. 
Am 3. Januar wird die Kaſſe geſchloſſen. 
re. A — gi 3 1630. 
weidnitz⸗ Jauer ' ſche ü r ſteuthums⸗ 
e 


Auktionen. 


4734, Montag den 2. Dezember c., Vormittags von 
9 uhr an und den folgenden Tag, ſollen im gerichtlichen 
Auktions⸗Gelaſſe 

die Kupferſchmied Hackenberg ſchen, 

Seiler Rothe' ſchen und 

Tagearbeiter Ob ſt' chen Nachlaß⸗ Sachen, 
beſtehend in Glas und Porzellan, Leinenzeug und Betten, 
Kleidungsſtuͤcken, Moͤbels und Hausgerath, einem Klavier, 
einem eiſernen Ofen, einer Holzdrechslerbank, gegen baare 
Zahlung in Preuß. Courant verſteigert werden. 

Hirſchberg, den 25. November 1850, 1 
Steckel, Auktions⸗Kommiſſar. 


4712. Auction. 

Freitag den 29. November c., von früh 9 Uhr ab, werde 
ich in dem hieſigen gerichtlichen Auctionsgelaſſe die zum 
Nachlaſſe der verwittw. Hausbeſitzer Reimann hieſelbſt 
ehoͤrigen Moͤbel, Kleidungsſtuͤcke, Betten und ee 
o wie den naͤchſtfolgenden Tag, 2 Kühe, 1 Bullochſe, I 
Pferd, ſo wie noch andere Gegenſtände an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich verſteigern. 

Schmiedeberg, den 24. November 1850. 

Der gerichtliche Auctions⸗Kommiſſarius 
Weigel. 


4719. Da Sonntag, als den 1. December c., Nachmittags 
1 Uhr, der Nachlaß einer hier verſtorbenen Kaufmannsfrau, 
beſtehend in Porzellan, Glaswaaren, Leinenzeug und Betten, 
guten Moͤhels und Kleidungsſtuͤcken, im hieſigen Kretſcham 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden ſoll, 
ſo werden Kaufluſtige hierzu hoͤflichſt eingeladen. 
Petersdorf bei Warmbrunn, den 22. November 1850. 
Die Ortsgerichte. 


4717. Auctions⸗ Anzeige. 
Der Amtmann Bufe ſche Mobiliar⸗Nachlaß von Ober⸗ 
Roͤversdorf, beſtehend in männlichen Kleidungsſtuͤcken, Meu⸗ 
bles und Hausgeräth, ſilbernen Ringen 2c., ſoll im Auftrage 
der Königlichen Krels⸗Gerichts⸗Commiſſion zu Schönau 
Mittwoch den 4. December d. J., von 

Vormittags. 9 Uhr ab, g 
im hieſigen Rathhaus⸗ Keller öffentlich gegen gleich baare 
Bezahlung 8 werden. 

choͤnau, den 23, November 1850. 
Klingner, Kreis⸗Gerichts⸗Actuar. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
4732. Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich am 1. d. M. 
die Egelsdorfer Papfermühle bei eieheberg e Q. von Herrn 
A. Waldow in Hirſchberg käuflich übernommen habe, und 
empfehle mich zur Anfertigung von Buͤttenpapieren jeder 
Art, mit dem Versprechen der reellſten Bedienung. 
Egelsdorf, den 15. November 1850, 
R. Seidel, Muͤhlenbeſitzer. 


— ¼ — ———— — nn 
4741. Meine Wohnung iſt nicht mehr auf der Schulgaſſe, 
ſondern bei dem Schuhmachermeiſter Herrn Bien auf der 
dunklen Burggaſſe. Zugleich empfehle ich alle Arten ſelbſt⸗ 
gefertigte Fampendochte zu den billigften Preiſen. 
Hirſchberg, im November 1850. 
C. F. Sebaſtian, Poſamentier. 
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4749. Mahnung an Herrn B. in 8. 
Der Juͤngling wird durch Liebe ein Gott, 
Der Greis durch ſie zum enn 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 


Haus: Verkauf. 

Das zu Heriſchdorf Nr. 155 belegene Haus nebſt Obſt⸗ 
und Graſegarten Lehr aus freier Hand zu verkaufen. Hierzu 
ift ein Verkaufs⸗Cermin auf den 18. Decbr., als Mitt⸗ 
woch, Nachmittags 2 Uhr, in der Behguſung des Un⸗ 
terzeichneten feſtgeſtellt; auch kann, wenn ſich ein annehm⸗ 
barer Käufer findet, vor dem Bietungs⸗Termin, an jede 
Tage, der Kauf abgeſchloſſen werden. 8 

Warmbrunn, den 25. November 1850. 

x Friedr. John in der Stadt Wien. 


.... 


4711, 


. Lammwolle und Hamburger Wolle, fo wie Strumpfwolle 
und Strickbaumwolle empfiehlt in allen Schattirungen und 
groͤßter Auswahl zu billigen Preiſen 


Herrmann Nofentbal, 


. Lampen, 
Dochte, Cylinder und Glocken, empfiehlt billigft - 
Hirſchberg. A. D tz. 
Schildauerſtraße Nr. 70. 


4659. Einem geehrten Publikum mache ich hierdurch die 
ganz r Anzeige, daß ich meinem Spezerei⸗, 
aterkal⸗ & Jaback⸗Geſchaͤft noch ein 
wohlaſſortirtes 
Lager von gußeiſernen Waaren 
beigelegt habe, und empfehle ſolches der geneigten Beachtung. 
Eieſchberg im Novbr. 1850. J. attern. 
er 


4725. K n oͤ p 


Schnuren, Gimpen, Frangen, Spitzen, Band, Zwirn und 
Seide, fo wie Achte engliſche Naͤhnadeln und Scheeren in 


allen Großen, empfiehlt billigft A. Scholtz. 
Hirſchberg. Schildauer Straße Nr. 70. 
us Berkaufs » Anzeige. n 
Allerhand Griefeler- Waaren, als: Hirſe, 
Linſen, Bohnen, Mohn, Hanf, ge⸗ 
dörrte Zwetſchken und dergl. dazu gehörende 
Sachen verkauft zu den billigſten Preiſen gegen 
Annahme der Wiener Banco⸗Noten zum vollen 
Werthe Joſeph Knöbel, 
Handelsmann in Böhmiſch Neuſtädl 
der Peuß, Greet 
4731. Bei dem Dom. Mittel⸗Langenoͤls, Laubaner Kreiſes, 
7 fünf ſtarke, gefunde Eichen, wovon 2 ſich ſehr gut zu 
hlenwellen eignen, zum baldigen Verkauf. 


innere Schildauer Straße. 


4727. . 
alzbonbon 
Dresdner Carageen u. Brüſt⸗Chocolade 
Cacao-Thee 


empfing Agnes Spehr, Gerichtsgaſſe. 


4592. Zum herannahenden Weihnachtsfeſte empfehle ich 
mein beſtens aſſortirtes 8 

Lager von Spielwaaren aller Art 
in feinern und ordinairern Gegenftänden für Kinder jeden 
Alters; ganz beſonders eine große Auswahl von 
Geſellſchaftsſpielen, Baukaſten, Zinn⸗ 
ſoldaten und andern Zinnfiguren, Kaffe⸗ 
und Speiſe⸗ Servischen, Puppenſtuben, 
kleine Meubles, Puppen und Puppenköpfe 
und viele andere Gegenſtaͤnde. Ich werde gewiß bemüht 
fein, durch billige Preiſe jeden meiner geehrten Abnehmer 
zufrieden zu ſtellen. Carl lein. 


4735. Der Nachfrage zu genügen, habe ich die 
ächte amerikaniſche Kautchoue⸗ oder Gummi⸗ 
Auflöſung bezogen. Dieſes ausgezeichnete Mittel, 
alles Lederwerk waſſerdicht machen zu können, be⸗ 
währt ſich ſo gründlich, daß Stiefeln, welche ſechs 
Stunden im Waſſer ſtanden, keine Feuchtigkeit 
durchließen. Allen Lederarbeitern und denen, wel⸗ 
chen daran gelegen iſt, trockne Füße zu erhalten, 
ſei es hierdurch empfohlen. ; 

„Theodor Spehr, Langgaſſe No. 148. 


4716. Bei dem Dominio Langenoͤls (Schloßgut) ſtehen zwei 

noch brauchbare Ackerpferde, ſo wie 6 zum ſchlachten geeig⸗ 
nete Zugochſen und eine jährige Kalbe zum Verkauf. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Wagner. 


— 


4730. Preßhefe in Pfund⸗Packeten bei Th. Spehr. 


4748. Alle Arten Hernsdorfer Steinkohlen find 
zu haben auf der Niederlage in Hirſchberg 
bei Friedrich Ahr. 


4434. Zu verkaufen. 
Auf dem bieſigen evangeliſchen Kirchhofe 

und in der Kirche eine Loge zu verkaufen. 

in der Kirchen⸗Regſſtratur zu erfahren. 


>... Bo: Verkauf. 


In der hier, feit dem Jahre 1840 en Stamm⸗ 
heerde ſteht eine Anzahl duc einheit und Wollreichthüum 
ſich empfehlender Sprung cke, Kuchelnaer und Car⸗ 
viner Abſtammung, zum Verkauf, welcher mit dem 15. Decbr. 
ec. a. beginnt. Mit Rückſicht auf die Zeitverhaͤltniſſe ſind 
die Preife feft auf 10 Rthlr. und darunter pro Stück geſtellt. 
Die Heerde iſt frei von jeder Krankheit, wofür garantirt 
wird. Pohlsdorf bei Hainau. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zu ver miethen. 


iſt eine Gruft, 
Das Naͤhere iſt 


4723. Eine freundliche Stube im erſten Stock iſt zu ver⸗ 


miethen, Schildauerſtraße Nr. 70. 2 

4739, Eine Vorderſtube nebſt Zubehoͤr iſt zu vermiethen 
bei Puſch fen. Nr. 517. 
4724. Ein großer trockner Keller iſt zu vermiethen, Schil⸗ 
dauerſtraße Nr. 70. i 


Perſonen finden unterkommen. 


4728. Ein Amtmann, als St ellver⸗ 


treter, und 


ein Kunftgärtner, p wie ein 


Ackervogt a m Schleußermann 


nebſt Frau werden bald oder Weihnachten verlangt. 
Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meye 15 
4671, Ein Ziegelmeiſter, welcher durch Zeugniſſe ſich 
legitimiten kann, daß er ſowohl Dach , als au Mauer⸗ 
ziegeln gut zu fabriciren verſteht, und nicht dem Trunke 
ergeben, findet, wenn ſeine Familie nicht zu zahlreich 
iſt, zum kommenden 1. Januar einen offenen Dienſt und 
können ſich darum I bei dem Wirthſchafts⸗Amt 
zu Stöckel ⸗Kauffung täglich melden. 


da Ein Handlungs⸗Commis 
kann dieſe Weihnachten in einer Specerei⸗ Handlung 


utetz Unterkommen finden. . 
$ Näheres ſagt der Commiſſienaſr G. Meyer. 


4721. Einem jungen Manne, welcher fertig rechnet und 


eine gute Hand ſchreibt, 
ein gutes Unterkommen nach. 


ine Ausgeberin (Haushälterin) 
kaun bei 40 bis 50 rtl. Gehalt ꝛc., ſo I 8 n 
Viehſchleußerin "kommen feen d 
47290. Näheres ſagt der Gommiſſionalr G. Meyer, 


ein 


Dredakteur und Verleger: 
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weiſet die Expedition des Boten 


C. W. J. Krahn. 


— 


Gefunden. 
4740. Der Verlierer eines ſchwarz⸗ und welßſcheckigen 
Hundes melde ſich beim Tagearbelter Oertel auf dem Sande, 
2 N eld: Verkehr. 

4675. 1500 Thaler 

find im Ganzen, oder auch In kleineren Kapitalien zu Weih⸗ 
nachten d. J. gegen voll ändige Sicherheit auf ländliche 
Grundſtücke auszuleihen. Wo? iſt zu erfahren in der Expe⸗ 
dition des Boten. 


Wechsel- und Geld 


| 
| 
| 
| 


Cours, 6 
5 Se 
Breslau, 23. November 1850. E 28 
F —— —— Sa Al 1 
5 r 2 n 2 — RB 
Wechsel- Course. Biete: | Gera. IR En 
Amsterdam in Cour, 2Monf — 141Y, For: 2 7 
Hamburg in Banco, à vistas 151“, — 2 SAS 
5 8 n 
dito dito 3 Mon. 150 5 2 3 
London füt 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 20 = 8 83 S RE 
Wien 2 Mon.] — = 2 — 228 E 
Berlin a vistaf 100% | — 223587 
dito 2 Mon.] — 99 % [A = 
8 8 
Geld- bouree. 2 8 25 
288222 
Holländ. Rand-Ducaten - $ — 96 * SK 
Kaiserl. Ducaten - - - - - — — 2 122 
Friedrichsder- - — 4 S d 
Louisd'or =u-1=2 = 58 - 7 1115 — Sense S 
polnisch Courant - - 4 8% — 28 2 
Wiener Banco-Notenat5 Fl 78 — = 
Effecten - Course. 8 E 
Staats- Schuldsch., 3 ½ p. G 77%, -- 7 e ar 
Seehandl-Pr.-Sch, A 50 RU] — — r 
Gr Herz Pos, Pfandbr., 4 p. G. — 96 a RER 
dito dito dito 3% pC. 34%, — 24 8 S 
Schles Pv. 100 RI, 3% P. G 89% m. Pre 
dito dt. 3500 + 3½% pC. = — “BE 
ditöLit.B.1000 4 p. G. 195% — 2 
dito dito 500 4p. G — * 7 3 
dito dito 1000 - 3½ p. — — 8 % 
Dion A — — > 8 & 


Getreide Markt: Preif 


e. 
Jauer, den 23, November 1850. 

Der w. Weizenſ g. Wetzen] Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. ſgr. f.] ti. ſar. pf. rtt, for. pf, tt [er. pf. rtl. for. pf 
Höchſter 2 —— 1124| = 11121— N — 125 — 
Mittler 1 28 — 106 is 
Niedriger] 12611 120 — J 801 

Schoͤnau, den 20. November 1850. 
Scher [2 eee 
Mittler 3 11 1851] 1112, 1-88! —] = 2 
gtedrtger | 211-1 124 I 1 EEA E 


—— 2 —— — Ä——/ — 


Erbſen: Höchſt. 1 rtl. 15 ſar. 
Butter, das Pfund: 5 for. — 


A for. 9 pf. — 4 for. 6 pf. 


= Ordtucte del G. W. J. Krahn 


